
  

  

  

Damziger Volis 
Orhlu für dit werktütige Vevölkerung 

EEEEREE Saehng els vprel mongtlich 8.30 G, wöcbentiicd: 559 G.vin Deulſchtann albmatr. burg pße: LlHär 8 reßen v. Kict.: Leigen: Die 1 jeile 6,40 C Re.? 

  

    
     
    

Ar, 

  

8 2 

dkr Freien Stadt Danzia 

  

        — 

ö Einzelpreis 20 p oder 40 Groszy 

         
     

  

jeſv, 
70, G.,in Venlſcfand g.0 nub 4.00; Abonnements. und Inferat⸗ * Volen nach dem Danslger Kaccölurs ‚ Nk. 20 

  

      

  

  Kernjprech⸗Anichiuß b   

Sonnabend, den 24 Januar 1931 

  

Der Kampf 

ubr, abende? 
U      

  

6, 
ammelnummer 21561. Non 9 lÜbr, abends 

Schrifileltun, 24² 96. Angzcigen⸗Annabme⸗ 
ü Exr cbitie nd Druckerei 242 v7. 

    

           

    

geht weiter 
Nach der Entſcheidung über die Ermächtigungsdiktatur — Durchſichtige Vernebelungsverſuche 

Die parlamentariſchen Auscinanderſetzungen um die Sanie⸗ 
rung ſind zunächſt abgeſchloſſen. Die Bevölkerung hat an dieſem 
Ringen in einen außerordentlich geſteigerten Maße Anteil 
genommen. Das g vor allem den Umftänden zuzuſchreiben 
ſein, die die Enth. idung über dieſe Dinge zu Lebensſragen 
für die Freie Stadt Danzig geſtempelt haben. In erſter Linie 
ſtand dabei die von den Regierungsparteien erzeugte Kata⸗ 
ſtropheuſtimmung. Gewiß war der Ernſt der Situation, der 
in der drängenden Finanzuot liegt, nicht zu verleunen. Er 
wurde jedoch aus durchſichtigen parteipolitiſchen Gründen in 
einer Weiſe übertrieben, die alles anbere als ſtaatsverantwort⸗ 
lich war. Die Dinge ſtanden beileibe nicht ſo: entweder werden 
die Sanierungsvorlagen in Bauſch und Bogen vom Volkstag 
veiepiſtbiedet oder Danzig iſt in der gleichen Stunde reſtlos 
erlebigt ů 

Die Tatſachen haben inzwiſchen gezeigt, daß die Retierung 
reichlich unüberlegt mit dem Feuer geſpielt hat. Schon lange 
vor der Entſcheidung. die das Ende mit Schrecken bringen 
ſollte, war in den maßgebenden Kreiſen keine Rede mehr vom 
Rehierungsrücktritt oder vom drohenden Staatszuſammenbruch, 
ſondern nur noch von einem neuen Antrag. Er war dazu aus⸗ 
erſehen, die Lücke für die erſt mit ungeahnter Schickſalsſchwere 
geſchwangerte Beamtenvorlage zu ſchließen, wenn ſie an der 
eigenen Halsſtarrigkeit der Regierung ſcheitern ſollte. Er 
bannte aber auch all die tollen Gerüchte und Phantaſien, die 
Danzig bereits den Untergang kündeten. 

Taß man ausgerechnet einen Ausweg wählte, der etwa das 
Dümmſte unter den verichiedenen Möglichteiten darſtellte, die 
zur Verfüguna ſiguden, iſt nur durch die unglückliche Hand zu 
erklären, die die Kegierung von vornherein gehabt hat. Da ſie 
ſich bis zur letzten Minute „ſtark“ zeigen wollte, kam, was bei 
Ueberſtürzungen meiſt der Fall iſt, eine der ſchlechteſten und 
unfertigſten Löſungen heraus. Nun zerbrechen ſich die Regic⸗ 
rungsweiſen den Kopf, wie ſie den durch ihre Halsſtarrigkeit 
hercufbeſchworenen Schaven wieder reparieren können. Es 
wäre weſentlich beſſer geweſen, ſich rechtzeitig zu überlegen, wie 
man den Schaden von vornherein verhindert bätte. 

Krafuneierpotiiit — Herr Ziehm wird es hoflentlich ein⸗ 
geſehen haben — fithri. nisgmals-zum Guten. Wenn er lett aus 
dem innerpolitiſchen Erempel die Lehren auch für die noch 
prekärere Außenpolitit zieht, hat es wenigſtens eine dute Seite. 

* — 

Wenn die Leſer der ausgeſprochenen Regierungspartei⸗ 
blätter ſich geſtern aus ihnen Aufklärung über das Ergeb⸗ 
nis der entſcheidungswollen Volkstagsſitzung bolen wollten, 

ſtießen ſie auf dicke Balken⸗Ueberſchriften, wie dieſe: „Die 
Verantwortungsloſigkeit der Sozialdemokratiée entlarvt“ 
„Allgemeine Zig.) und „Das Verbrechen der Sozialdemo⸗ 
kratie am Danziger Staat und Volk“ (Landeszeitung). Den 

zentrümlichen Parteigängern muß noch⸗mehr als den 
deutſchnationalen Tanten das Herz vor Schreck über die 

ſozialdemokratiſchen Schandtaten, die unter dieſen unheil⸗ 

jchwangeren An⸗ digungen auf ſie lauerten, gebebt haben. 
„Haben dieſe „roten Staatsfeinde“ alſo doch alles zer⸗ 
ſchlagen!“ und „Nun, iſt der Freiſtaat futſch“, ſo mögen ſie 
angſtvoll gejammert haben. 

Doch worin beſtand nun beim näheren Zuſehen das 

    

Verbrechen oder die Verantwortungsloſigkeit der Sozial⸗ 

demokratie? Sie hatte eine Vorlage abgelehnt, für die die 

  

Regierung längſt eine andere vorbereitet hatte. Weil nun 

ſtatt der unſozial gehaltenen Gehaltskürzung eine aus Aß⸗ 

ſicht allerdings nicht weniger unſozial gehaltene Feſtbeſol⸗ 

detenſteuer zur Einführung kommt, darum handelte die 
Sozialdemokratie nach Meinung der „Allgemeinen“ verant⸗ 
wortungslos und nach dem Zentrumsorgan beging ſie ein 

„Verbrechen an Volk und Staat.“ ů 
Wir können nur annehmen, daß die Redaktionen der 

genannten Zeitungen dieſe Ueberſchriften bereits im Hin⸗ 

blick auf ein völliges Scheitern aller Sanierungsmaßnahmen 

vorbereitet hatten, denn ſelbſt für dieſen Fall hätten ſie ja 

kaum aufreizendere Schlagzeilen erfinden können. Aber 

man hatte in dieſen journaliſtiſchen Sudelküchen die Leſer 
hereits in eine ſo verzweiflungsvolle Kataſtrophenſtimmung 

hineingehetzt, daß man auf den Bumatſch in Geſtalt der 
Sozialdemokratie nicht glaubte verzichten zu können. 

Doch lafſen wir hören, was die „Allgemeine“ als Ver⸗ 

antwortungsloſigkeit der Sozialdemokratie entlarvt. Zu⸗ 

nächſt bezeichnet ſie als das Weſentlichſte der Sitzung, die 

ikandalöſe Tatſache, daß die Sozialdemokratie dem Staat im 

Augenblick der höchſten Gefahr die Mittel perweigerte, die 
er zur Außfrechterhaltung ſeiner Selbſtändigkeit braucht. 

Die Deutſchnationalen verſuchen hier das Taſchenſpieler⸗ 
kunſtſtückchen, die Oppoſition an Stelle der Regierungs⸗ 

mehrheit für die Bewilligung von Mitteln verantwortßich 
zu machen. Die Deutſchnationalen ſprechen ſich damit felbſt 
das Urteil. Verſetzen wir uns nur in die Zeit vor knaup 
einem Jahre zurück, wo ſich der Freiſtaat in einer nicht 

weniger prekären Situation bejand, und ſetzen, wir in dem 
vorſtehend zitierten Satz das Wort: „Sogzialdemokratie 
durch „die Deutſchnationalen“, dann iſt die „fkandalöſe Tat⸗ 
jſache“ gekennzeichnet, die ſie ſich ſelbſt ſtets leiſten, wäl 
rend ſie bei den Sozialdemokraten ein fluchwürdiges Ver⸗ 
brechen iſt. „Das kann und darf der Sozialdemokratie nie 
vergeflen werden“, mahnt in parteiagitatoriſcher Selbſt⸗ 
gefälligkeit die „Allgemeine“; dafür hofſt ſie, daß ihre Leſer 
die wüſte Sabotage der vorjährigen Sanierungsaktion durch 
die Deutſchmationalen längſt vergeſen haben. 

Wenn die deutjchnationale Vereinsgazette ſich zu dert 
Verleumdung verſteigt, das „die Sozialdemokratie die 
Selbſständiakeit des Staates und das Deutſchtum zu opfern 
bereit geweſen iſt“, ſo zeigt das nur das ſchlechte Gewiſſen 
der Deutſchnationalen, die ſelbſt die Dinge erſt dabin trei⸗ 
ben wollten. Daß in Wirklichkeit dieſe „Gefahren“ gar nicht 
beitanden haben, iſt durch die Entwicklung der Dinge ein⸗ 
dentig beſtätigt. Aber, nachdem man der Bevölterung die 

Kataſtrophenſtimmung ebenſo müßſelig wie leichtfertig ſus⸗ 

     

geriert hat, will man ſie auch wenigſtens ausgiebig partei⸗ 
agitatoriſch nutzbar machen. Auch wenn die Bevölkerung ſich 
jetzt ſelöſt angeſichts der verpujften Panilmacherei veroͤntzt 
fragt: Wozu war überhaupt der Lärm von einer Staats⸗ 
kataſtrophe? 

Und doch hat die „Allgemeine“ recht. Sie wartet mit 
ganz erſchlagenden Beweiſen für die ausgeſprochen „perſide 
Verantwortungsloſigkeit“ der Sozialdempfratie auſ. Näm⸗ 
lich durch das ſozialdemokratiſche Verhalteu iſt der „Beſitz⸗ 
ſtand“ in den Beamtengehältern geblieben, Es würe ſicher⸗ 
lich erwünſcht geweſen, weun man mit dieſem ungerechten 
Ueberbleibſel aus der früheren Beſoldungsordnung aufne⸗ 
räumt hätte. Aber wenn das durch eine „perſide Veraut⸗ 
wortungsloſigleit“ verhtuͤdert worden iſt, ſo liegt dieſe un⸗ 
ſtreitig bei der Regierung ſelbſt, denn ſelbſt die der Sozial⸗ 
demokratte gewiß nicht wohlwollenden „Danziner Neueſten 
Nachrichten“ erklären, daß „es möglich geweſen wäre, die 
Beſeitiaung des Beſitzſtandes durchzuſetzen, da dieſer Schritt 
ohne weiteres eine Zweidritlel-Mehrheit erbalten hätte.“ 
Aber „die Zeit reichte nicht mehr aus.“ Wenn alſo die Re⸗ 
Oierung ſtatt in unnötiger Kataſtrophenſtimmung zu machen, 
rechtzeitig praktiſche Arbeit geleiſtet hätte, wäre heute der 
„Beſitzſtand“ unter Mitwirkung der Sozialdemokratie eine 
erlebiate Angelegenheit, und wahrſcheinlich wäre auch ſtatt 
der wenig glücklichen Neſtbeſoldetenſteuer eine verunuftge⸗ 
mäße Kürzung der Beamtengehälter zur Durchſührung ge⸗ 
kommen. Die „Allgemeine“ kann es ſich ja am beſten er⸗ 
lauben, deswegen, weil das alles „inſolge Zeitmaugels“ 
ſcheiterte, den Vorwurf der „perſiden Verantwortungsloſia⸗ 
keit“ zu erheben, auch wenn er ausſchließlich nur die Re⸗ 
gierung trifft. Im übrigen lohnt dieſe Seite der Sa⸗ 
nierungsbeſchlüſſe am allerwenigſtens die Aufregung., da 
nach offiziöſen Auslaſſungen, die durch die Nachläſſigkeit des 
Senats unterbliebene Beſeitigung des Beſitzſtandes' bei der 
erſten Gelegenheit nachgeholt werden kann und ſoll 

Die Aufregung der „Allgemeinen“ iſt ſo ausgeſprochen 
künſtlicher Natur, daß es nicht lohnt, ſich eingehender mit 
ihr zu beſchäftigeu. Nur ihr frommes Stoßgebet, mit dem 
fie vom Ziehm⸗Senat „eine zielſichere antimarxiſtiſthe 
Politik auf allen Gebieten“ rt, verdient noch heraus⸗ 
gehoben zu un. Wir die darin zum Ausdruck 
kommende Kampſanſage gegen den ſozialen und kulturellen 
Fortſchritt für heute nur zur Kenntnis. Der⸗Kurs gegen 
die arbeitende Bevölkerung ſoll alſo noch verſchärft werden. 
Man ſoll ſich nicht wundern, wenn man weiter „Oel ins 
Feuer gießt“, es eines Tages zum lichterlohen Brand wer⸗ 
den muß. Es haben auch dann wieder nicht etwa diejenigen 
die Schuld., die ſich dagegen zur Wehr ſetzen, ſondern die, 

  

    
     

die dieſe Brandſtifterei betreiben. 
* 

Die „cchriſtlichen“ Regierxungsbrüder können für das 
„Verbrechen“, das ſie der Sozialdemokratie am Da 
Staat und Volk andichten wollen, überhaupt keine Beweiſe 
anführen. Die „Landeszeitung“ äußert ſich zwar in der bei 
ihr üblichen geiſt⸗ und ſtilloſen Langatmigkeit, aber man 
wird bei ihr vergeblich nach Anhaltspunkten ſuchen, worin 
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das von ihr als Schlagzeile herausgeſtellte „ſogialdemo⸗ 
kratiſche Verbrechen“ beſteht. Man erfährt nur, daß die 
bürgerliche Beamtengruppe ſich in übereinſtimmender Haltung 
mit der Sozialdemakratie des gleichen Verbrecheus ſchuldig 
gemacht hat. Da in dieſer Gruppe neben einem Führer der 
bürgerlichen Lehrerſchaft und einem an hervorragender 
Stelle ſtehenden Verwaltungsrat ſelbſt ein Schupohaupt⸗ 
mann und auch bisheriger vürgerlicher Senator beteiligt iſt, 
muß die Soztaldemokratie durch ihre Ablehnung der Be⸗ 
foldung rzungsvorlage ein im bürgerlichen Sinne außer— 
urdentlich ſurchtbares Verbrechen am Staat bigaugen haben. 
Die Sozialdemokratie wird ihre⸗ atsverantwortungs⸗ 
loſigkeit“ jedeufalls mit nicht geringe Würde zu tragen 
wiſſen, wie es die bürgerlichen Beamtenführer und Staats⸗ 
funktionäre Jahr, Friedrich und Deutſch. 

Da das Zeutrumsorgan ſachlich keine Argumente gegen 
die Sozialdemokratie ſindet, greift es zu perſönlichen Ver⸗ 
dächtigungen. Sie verſucht es, deu früheren ſozialdemo⸗ 
Kratiſchen Senatoren anzukreiden, daß ſie nicht billiger ge⸗ 

arbeitet haben, als die bürgerlichen Regierungsmänner. 
Nach der Anſſaſſung der Landeszeitung“ müſſen zwar die 
höheren Gehülter beſtehen bleiben, aber nur für die bürger- 
lichen Stelleninhaber (geutrum ſogar mit 50 Proz. Zu⸗ 
ſchlaal. Die Sozialdemokraten werden und wollen ſich 
gegenüber bürnerlichen Senatoxen nicht ſelbſt degra⸗ 

    

    

  

      

      

den 
dieren oͤder minderwertiger machen, darum kann es keinen 
Abbau auf Grund des Parteibuches geben, ſondern eine 
Regluna, die uch allgemein ſür die hürgerlichen Regierungs⸗ 
funktionäre gilt. Aber ſelbſt das Gehalt des ſozialdemo⸗ 
kratiſchen Abg. Weber als Hauptſchriſtleiter der „Volks⸗ 
ſtimme“ muß herhaͤlten. Das mentrumsorgan will den An— 
ſchein erwecken, daß „es nicht well enlſerut, ſei von den heu⸗ 
tiagen Gehältern der beſoideten Senatoren“. Das iſt durch⸗ 
ans unzutreſfend, es iſt in Wahrheit ganz erheblich ent⸗ 
fernt dauvon und es liegt auch bedentend unter den Ge⸗ 
hältern der bürgerlichen Redakleure. Die Hetze der 
„Landeszeitung“ entlarvt ſich alſo felbſt. Ebenſo darin, daß 

   lié dem Klön. Weber und mit ihm allen Redakteuren der 
„Volksſtimme“ vorwirft, daß ſie auf die Steuerfreiheit 
einer Anſwanddentſchädigung nicht verzichten, die beſtimm⸗ 
ten freien Berufen gewährt wird. lange derartige Er⸗ 
mäßinungen beſtehen, gelten ſie natürlich nicht nur für Au⸗ 
gehörige der bürgerlichen Schichten, ſondern auch für die 
Sozialdemokraten. Wir ſind aber gern bereit, dafür einzu⸗ 
tüe w daß ſie beſeitiat werden. aber ſelbſtverſtändlich 
ür alle. 

Dieſe ausſchlaggebenden Auszüge aus der Stellung⸗ 
nahme der Zentrumszeituug dürſten geuügen. Wie ſtark 
muß doch in fachlicher Beziehung die Pofikion der Sozial⸗ 
demokratie ſein, daß man genen ſie keine anderen „Ein⸗ 
wände“ hat. Die „Danziger Neueſten Nachrichten“ haben 
das auch von vornherein eingeſehen und auf ied Atlacke 
gan die Sozialdemokratie urzichtet, obwohl ſie ſicherlich die 
Gelegenheit mehr als gern ausgenutzt hätte, wenn nur die 
Möglichkeit dazu gegeben wäre. Aber ſo widerlegt ſie — 
wenn auch ungewollt — die Hetze ihrer befreundeten partei⸗ 
politiſchen Kläffer. 

    

* 

Die Oeffentlichkeit wird den wahren Kern des Sa⸗ 
nierungskampfes erſt dann deutlich ſehen, wenn an Stelle 
der Vernebelung, die auf bürgerlicher Seite verſucht wird, 
die koukreken Tatſachen der Ermächtigungsdiktatur treten. 
Erſt dann werden ihr die Augen nicht nur auf — ſondern 
wahrſcheinlich ſogar übergehen, über das, was damit ver⸗ 
buͤnden iſt und wogegen die Sozialdemokralie mit aller 
Kraft angelämpft hat, wofür die oben gekeunnzeichnete 
bürgerliche Hetze der beſte Beweis iit. 

let E 

Die Schonung der Beſitzenden — Kampf⸗Senat gegen die werktätige Bevölkerung 

Seit der Gründung des Freiſtaates iſt die Frage der Be⸗ 
amtenbeſoldung in Danzig nicht zur Ruhe gelommen. Aber 
noch niemals hat das Beamtenproblem einen derartigen Kampf 
ausgelöſt, wie in der gegenwärtigen Situation. Ein Kampf, 
geführt mit unerbittlicher Encrgie: auf der einen Seite 

die Sozialdemokratiſche Partei als Schützerin des geringen 
Einkommens der unteren Benmtenſchaft, unv ihr gegen⸗ 
über der Bürgerblock mit den Nazis, g⸗ t, das Gehalt 

des höheren Beamten zu verteidigen, 

koſte es, was es wolle. So war das Ningen, das am Donners⸗ 
tag vorerſt mit einer Schlappe der Regierung endete, keine 
Sonderangelegenheit der Beamten, ſondern es war ein Teil 
jener großen Auseinanderſetzung zwiſchen Kapital und Arbeit, 
ein Auftalt zu größeren Machtproven auf dem Gebiete des 
privaten Arbeitsvertrages. Die Fronten ſind geklärt. Man muß 
die Spannung, das Hoffen und Zagen in den Büros und be⸗ 
hördlichen Betrieben miterlebt haben, wo untere Beamte unter 
lich allein ſein konnten. „Wird die Sozialdemokratie feſt⸗ 
bleiben?“, war die ſtändige Frage, und die Haltung der Partei 
fand einmütige Anerkennung. 

Wenn man nach der Stellungnahme der Nazis in der Frage 
des Senatorengehalts auch ſchon ſtark zweiſeln konnte, ſo war 
insbeſondere in den Reihen der unteren Beamienſchaft das 
Entſetzen groß über die Haltung dieſer Partei bei der Beamten⸗ 
gehaltskürzung. Ohne Frage haben nicht wenige „leine Be⸗ 
amte“ Nazis gewählt. Wer die Stimmung in der unteren 
Beamtenſchaft kennt, wird verſtehen können, warum ſie glaubten, 
ihren Retter gefunden zu haben und vertrauten blindlings. 

Es gibt Beamte, die auch heute noch nicht jaſſen können, daß 
ſie von den Nazis ſo brutal verraten worden ſind. Sie ſpüren 
es zuerſt am eigenen Leibe. Die 

anberen minderbemittelten Schichten erden das gleiche 
Erwachen in einigen Tagen erleben, wenn die Ermächt⸗ 

tigungsverordnungen erlaſſen worden ſind. 

Die Regierung hat das Gehaltskürzungsgeſetz als Beſtand⸗ 
teil des Sanierungsplans bezeichnet und in der Begründung 
immer wieder betont, daß eine Stafſelung der Kürzung un⸗ 
möglich ſei. weil bierin ein Verſtoß gegen das Beamten⸗ 
abkommen zu erblicken ſei. Wir haben bereits vor cinigen 
Tagen nachgewieſen, daß 
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die Begrünvung ein Täuſchungsmanöver darſtellt. 

Unſere Auffaſſung iſt beſtätigt worden durch eine Ertlärung 
der, parlamentariſchen Beamtenvertretung, der „Bürgerlichen 
Arbeitsgemeinſchaft“, im Volkstag. Auch die dem Regierungs⸗ 
block naheſtebenden bürgerlichen Blätter laſſen den Hinweis 
auf die angeblich zwingenden Gründe des Beamtenabtommens 
ſtart in den Hintergrund treten. Das bisher ausſchlaggebende 
Argument gegen die Staffelung iſt zerpflückt und zum mindeſten 
nicht mehr durchſchlagend. 

Eine gerabezu unglaubliche Rolle ſpielte der bürgerliche 
Danziger Beamtenbund. Er, deſſen Mitglieder ſich zum großen 
Teil aus unteren und mittleren Gruppen rekrutieren, fällt den 
hart um ihre Exiſtenz ringenden Kollegen glatt in den Rücken. 
Der Fall ſiehr in der Gewerkſchaftsbewegung (wenn man diefer 
Organifation die oft in Anſpruch genommene Bezetenung 
„Gewerlſchaft“ geben will) einzig da. Man bedenke: Die zu⸗ 
ſtändige Verttetung der einzelnen Beamtengruppen faßt einen 
Beſchluß, der dem geſchäftsführenden Vorſtand aufgibt, dem 
Senat zu erklären. daß ſein Vorſchlag — alſo der auch von der 
Sozialbemokratie bekämpfte gleichmäßige Abzug von 6 Prozent 
— abgelehnt wird. Aber 

über die Köpfe der Mitglicder hinweg ftimmen einige 
wenige führende Vorſtandsherren der unſozialen Maß⸗ 
nahme des Arbeitgebers (des Senats) zu, weil ſie ſich 
perſönlich vor Nachteilen fchützen wollen. 

Eine Berufsorganifation, die ſich derartiges gefallen läßt. bat 
ihre Exiſtenzberechtigung eingebüßt. Wie nie zuvor bewahr⸗ 
heitet ſich die Tatſache, daß der ganze Sturm gegen die von der 
Sozialdemokratie zum Schutze der minderbemittellen unteren 
Beamtenkreiſe angeſtrebte Staffelung nur das Werk der oberen 
Beamtenſchaft ift. Danzig hätte zugrunde gehen können, wenn 

ſie nur ihre hohen Gehälter bekommen. Wenn es je eines 
Beweiſes für die Notwendigkeit der Aenderung des Deutſch⸗ 

Danziger Beamtenabkommens beburft hätte hier iſt er gegeben. 
Die obere Beamtenſchaft, mit dem Kücktrittsrecht in der Tacche, 
fühlt ſich mit Danzigs Schickſal nicht verbunden. Sie verläßt 
den Staat, wenn es ihm ſchlecht gehen ſollte. 

„Die Intereſſen der oberen Beamienſchaft über den Stant“, 

io klönnte man das iraurige Kapitel Danziger. Geſchichte uennen. 

V 
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das vor uns abrollt. Weil die Sozialdemokratie die unteren 
Einkommien ſchützen wollte. neunt nian ſie „unverantworllich“. 
Man wirſt ihr „öde Gleichmacherei“ und „Nivellierung⸗ vor 
und die „Danziger Landesszeitung“ ſtellt die überflüjſtge Frage 
auf, ob benn die obere Beanitenſchaft kein Recht auf eine ihrer 
Vorbilbung, Stellung und Verantwortung angemeſſene Be⸗ 
lolbung habe. Jawohl, diefes Recht billigen wir ihr zu, aber 

ſat det untere Beomte nur die Pflicht zu darben? Drückt pie 
Vreamtenfamilie mit 225 Sulden Rönätseinkommen der Se⸗ 
haltzabzug von 6 Proßent nicht zehnmal mehr, ala der gleiche 
bprozentige Abzug von einem Monatsgehalt von 1200 Gulden? 

nh barin die „wohlerwogene, gerechte Laſtenverteilung“ 
und der „ſoziale Sinn“ zu ſuchen iſt. nun, die Sozialdemskraüt 
barf ſich nicht ſchämen, dieſer Gehaltskürzung den Kampf an⸗ 
geboten zu haben. Uns leltet bei dieſem Kampf nicht „Haß“ 
gahen, die höheren und mittleren Beamten, wie die „Landes⸗ 
zeltung“ geſtern ihren Leſern glauben machen möchte, fondern 
wir wyülen, was die „Landesieitung“ (in ibrer Ueber 
jelbſt zugeben muß. lediglich unſoziale Marnahmen verhi n. 

Die Regierungsparteien mit den Nazis haben bei dem 
Gehaltskürzungsgeſetz lonſequent die Kante der höheren Be⸗ 
amien gehalten und Mie dem Vorſchlage der Sozialdemokratie 
Culde ung von 6 bis 40 Prozent bei Gehältern über 350 

ulden ausſchließlich Kinderzulagen) nicht entgegengekommen. 

   

  

  

Sesehluß des WIEerbundrete 

Der Völkerbundsrat peſchloß am Freitaa in gebeimer 

Sitzung, die Abrüſtungskonſerens zum 2. Febrnar 1932 
Tabniigsort der Konferenz foll Genf ſein. Den eindernſen. 

ů Präſidenten der Abrüſtungskonferenz will der Völkerbunds⸗ 

rat während ſeiner Tagung im Mai beſtimmen. 

Als wichtigſter Punkt der gegenwärtigen Sektion des 
Völkerbundsrats ſteht ietzt aur aoech die Eniſcheibung über 

Oſtoberichleßilchen Konflikt 

aus. Ob eine Relſolntton des Rats, die ausbrücklich die 
Abſetzung des Wojewoden Graczynſti verlangt, zu erreichen 

iit, ißt ſehr zweiſelhaft. Im Augenblick wird noch um die 
Formulierung der Entſchliesung gerungen und Curtius be⸗ 

müht ſich, gegen einen in Eile gefaßten platoniſchen Be⸗ 

den 

  Auch einen zweiten Eventualantrag, der 6 bis 20 Prozent 
Kürzung vorſah, wurde einfach abgelehnt. Sie haben baſür mit 
der Rache des Steuerabzuges für ſäamtliche bei Bebörden ve⸗ 
ſchäftigten Feſtbeſoldeten geantwortet. 

Als „Feftbeſolbete“ im Sinne der Regierung ſind nicht zu 

verſtehen die Angeſtellten in der Privatwirtſchaft ſondern die 
Beamten unp Augeſtellten des Senats, der Stabt und ber Ge⸗ 
meinden Ferner die Angeſtellten der Bank von Danvig und 
Aim.er öffentlich⸗rechtlicher Körperſchaften, wie Handelslammer 
ufw. 

Es iſt 

nnwahr, wenn behauyiet wird, daß eine Staffelung dieſer 
Steuct nicht möͤglich ſei. 

Auch bei der Einkommenſteuer gibt es geſtaffelte Säte und 
nichis, aber auch nichts hindert den Senat. die Feſtberoldeten⸗ 
fteuer zu ſtaffeln. Die Sozialdemokratie bar auch bereits einen 

entſprechenden Antrag cingebracht, wonach nur von Gehältern 
Aber 350 Gulden geſiaffelte Sätze von 6 bis 20 Prozent er⸗ 
hoben werben ſollen. Aber auch dieſer Antrag wurde mit Hilfe 
ber Nazis niederveſtimmt. 

Im Kampfe gegen die ausbeuteriſchen Pläne der Regierung 
augenblicklich eine parlamentariſche Ruhepauſe eingetreten. 

un überfüllten LagclaenbungFilene muſtert dir Sozlaldemo⸗ 
kretie ihre Gefolgſchajt. Die Regierung hat erſt eine kleine 
Etappe auf ihrem Wege zur Unterdrückung der werktiätigen 

Bevölkerung zurückgelegt. Das unſozialiie Beamtengchalts⸗ 
kürzungsgejetz war die Fanjare, die alle minderbemittelten 
Schichten der Bevölkerung aus allenBernjen auf den 
Plan gerufen hat. 

Hier gehr es 
nicht um Sonderiniereſſen einzeluer Bernfe, ſondern es 

geht um die Lebensrechte des ſchaffeuden Bolles. 

Und die Einheiisfront aller Schalſenden gegen Ausbeuter und 
feſchiſtiſche Dektatur zu bilbden, das iſt das Gevot der Stunde. 
In dieſem Zeichen möge der begonnene Kampf gegen die Ver⸗ 
elendung der unteren Beamten wirken umnd ſeine Früchie tragen. 

Näftungen bas einzige Araument 
In Polen wir überal 

Bei der Debatte über den Etat⸗Boranſchlag des Kriegs⸗ 
miniſteriums fellten die Sozialiſten wiederum ihren An⸗ 
trag auf Verminderung des ſtebenden polniſchen Seeres um 
60 000 Mann. Die dadurch erzielie Erſparnis von. 10 Mil⸗ 
lipnen Zlots ſollte für die Arbeitsloſennnternützung ver⸗ 
wandt werden. Vizefriegsminiſter General Lonarzecki er⸗ 
klärte, jede Kerminderung des polniſchen Serres bedente 
gegenwärtig eine Gefahr für die Grenzen und die Unab⸗ 
Hängigkeit PpirnS. 

Die Herren Offisiere 

Ueber die Beteiligung von polniſchen Offisieren au der 
Breiter Affäre erklärte Konarzecti, daß er die Anariffe gcaen 
dieſe Offisiere nicht länger dulden werde, ſolange übnen 
keine Schuld nachgemiefen werde. Er ſähe aber keinen Anlan, 
gegen ſie eine Uuterſuchung einzuleiten, da üch niemand von 
den Geſchäbigten über ſie auf dem normalen Diſsiplinar⸗ 
wege beklagt Hätte. 

Geftern wurde der rechtsoppoftionelle und nkrainiſche 
Antrag auf Unterſuchang der Affäre Breñ⸗Litorwff auch in! 
der Rechts kommiſſion des Senats von der Kegierungs⸗ 
mehrheit niedergeſtimmt. 

* 

In Warſchan fanden am Freitag grobe Proteftfund⸗ 

ſchluß zäh anzukämpfen. 

Die Genjfer Beiprechunen über die Oberſchleßenfrase 

Die Arbeiten des japaniſchen Berichterſtatters Doſhifawa 
über den Bericht zu den beutſchen Beſchwerden dauerten bis 
nach Mitternacht. Bis jetzt ſcheint lediglich feſtzuſtehen, daß 
Zaleſki dazu gebracht werden wird, in dem Bericht anzuer⸗ 
kennen, das Verſtöße gegen die Artikel 75 und 83 der Geufer 
Konvention vorgekommen find, und daß der Rat darüber 

ſeine Mißbilligung ausipricht. Der polniſche Außenminiſter 

joll ſich auch weiter bereit gefunden haben, dem Rate in der 
Mai⸗Tagung zu berichten, was zur Vermeidung ſolcher Vor⸗ 
fälle inzwiſchen unternommen worden iſt. Falls der Rat 
tatfächlich in öffentlicher Sisung Polen ſeine Mißbilligung 
ausjprechen ſollte, ſo wäre das 

der erfte Fall in der Geſchichte des Völkerbunbes, 

daß eine ſolche moraliſche Berurteilung eines Bundesmit⸗ 
gliedes erfolgt. 

Mit der Erledigung der vſtoberſchlefiſchen Angelegenheit 
iſt Polen übrigens noch lange nicht ſeine Genfer Sorgen 

los. Zaleſti wird auf der nächſten Sißung des Rats wahr⸗ 
jcheinlich ſchwerere Stunden zu beſtehen haben, als im 
Außenblick wegen der Gewaltstaten Graczynſki. Noch vor 

dem Auseinandergehen des Rats dürfte Henderjon darauf 
beſtehen, daß die 

gebungen der akademiſchen Ingend gegen die Ge⸗ 
waltiaten von Breß⸗Litomſt Ratt, an denen etwa 4000 Per⸗ 
ſonen teilnahmen. Die Studenten nahmen einige fehr 
ſcharfe Reſolutionen an, die in der beutigen Barſchauer 
Oppoſitionspreſſe wieber von der Zeufſur beſchlagnahmt 
wurben. 

Briand ſoll der Führer werden 
Um bie Löſung der Nesterungskrile in Frankrreich 

Die Negiernungskriſe in Fraukreich bat am Freitag nach 
Genf übergegriffen. Außenminiſter Briand iſt wiederholt 
telephoyniſch auigeforbert worben, ſich ſofort nach Paris zu 
begeben, um den Verſuch zur Nenbilbung der Regierung 
zu unternehmen. Deinabe ſämtliche Perſönlichkeiten, die 
am Freitag den Präſidenten der Republik bejuchten, vor 
allem aber ſärtliche Wortfübrer der Linksparteien, baben 
Briand als ibren Laudisaten. jär die Miniſterpräſident⸗ 
ſchaft vorgeſchlagen. ᷣ— 2* — 3 
Griand wird hente nachmittna nach einer letzten Unterredung 

mit Neichsaußenminiſter Dr. Curtius nach Paris zurückreiſen. 
Ob er wirklich die Kegierungsbildung übernehmen wird., it 
allerbings zveiſeldaft. Einmal, wreii die Feindſeligkeit des 
Präfidenten der Rrpublik aegen ihn nur allzu betannt iß daun 
aber auch. weil er wenin Luſt bat, zu ſeiner außenpoiitiſchen 
Arbeit auch noch die Minifterpröfidentſchaft zu übernehmen. 
Der .Petit Pariſien“ beront jedech noch einmal ansbrücklich, 
daß Ariand auf jeden Fall. wie auch die künftige Regierung 
ausfallen werbre. im Auswärtigen Amt bleiben werde. 

Als ausfichtsreichter Kandidat im Falle der Weigerung 
SBriands gilt Senatot Laval. 

  

  

   

„Ersebuiſſe der Aarntreferm in Polen. Kach Mitteilungen 
des polniſchen Kiniſleriums für Kgrarreform find von 1919 
bis 1955 am Lanbgüiem aus P. wotbeſitz 532 162 Hertar aufi⸗ 
gctrilt worden, an Staatsgütern 419 349 Hefiar. In den Jahren 
1925 bis 18830 wurden 718 0 Heklar von Pribatgũtern und 
2˙9 4⁰8 Heltar von Staatsgütern aufgeteilt. 

Abräſtungshonferenz auf Februar 1932 einberufen 
Die Bemühungen um eine befriedigende Beilegung des Oſtoberſchleſlen⸗Falles 

vie nkrainiſche Lage auf die Tosesordnung 

vom Mat geſetzt werde. Einer ſofortigen Behandlung der 

voxliegenden ukrainiſchen Petitionen ſtand die geſchäfts⸗ 

ordnungsmäßige Gepflogenheit des Völkerbundes im Wege, 

wonach der angeklagten Regierung eine Friſt von zwei Mo⸗ 

naten znz Seß crund belaffen wird. Aber ſchon jezt 

jollen acht Petitionen, darunter eine der ukrainiſchen 
Seim-⸗Frattion, bie von zwei ukrainiſchen Gögeorbneten 

Perſönlich in Geuf eingereint wursen. für zulälfig erklärt 
werden. 

Gemäß dem in Madrid feſtge eten Verſahren wird das 

Komitee von drei Ratsmitgliedern zur Behandlung der Klagen 

und Zur Berichterftattung an den Rat in Tätigkeit treten. Diefeß 

Komitee wird aus Vertretern Englands, Norwegens und 

Italiens zuſammengeſetzt ſein. Henderſon wird den Vorſitz 

ſübren und er beabſichligt, ſeine zwei Kollegen einzuladen, 

wenn die Antwort Warſchaus vorliegt, um in einer beſonderen 

Zuſammenkunft in London im März oder April einen Bericht 

für die Geuſer Mai⸗Tagung auszuarbeiten. Da 

die Greuel in der Ufraine 

einen unvergleichlich brutaleren und blutigeren Cha⸗ 

ralter hatten als in Oſtoberſchleſien, und da auch die ukrainiſchen 

Adgeordneten in Breſt⸗Litowſt gemartert worden ſind. dürfte 

die Erörterung dieſes Kapitels viel peinlicher und für den 

Schutz der Minderheiten viel bedeutungsvoller ſein, als die 

Ereigniſſe in Oſtoberſchleſien. 

Unb Dertſchland verlangt 
Die deutſche Delegatlon hat am Freitag an den Bericht⸗ 

erſtatter des Bölkerbundsrates über die Minderheitenbeſchwerbe 

in Oberſchleſien eine Note gerichtet, die ſolgende Forberungen 

enthält: 1. Feſtſtellung der Verletzungen der Minderheiten⸗ 
konvention, 2. Mißbilligung dleſer Verletzungen durch den Nat, 

3. Beſtraſung der Schuldigen und iederguimachung der 

Schäden, 4. Garantten für die A aderung des Syſtems in der 

Verwaltung der Minderheitengebtete., 
Wbenen jcheint beſtrebt, eine Entſcheidung des Rates zu ver⸗ 

meiden. 

    
  

   

  

Reue ſchwere Zuſammenſtöße in Berlin 
Wieder eine Saalſchlacht 

Eine neue Schlacht gab es am Freitagabend in der Ber⸗ 
liner Straße in Niederſchönhauſen. Dort hatten die Nazis 

eine öffentliche Berſammlung einberufen, zu der aach Kom⸗ 
muniſten erſchienen waren. Die nach Ausbruch des Tu⸗ 
mults herbeigerufene Polizei hatte große Mühe, die Kampi⸗ 

bähne, die einander mit ausgebrochenen Stuhlbeinen be⸗ 
arbeiteten, zu trennen. Sieben Perſonen warden verletzt 

und 47 feſtgenomm In Spandan kam es am Freitas⸗ 
abend zu einer Schlägeret zwiſchen Nazis und Pafſanten. 

Dabei wurde von einem Hakentreuzler ein Schuß abaefeuert, 

durch den jedoch glücklicherweiſe niemand verletzt wurde. 

Das Schöffengericht Wedding bat den S.A.⸗Führer 

Springſtub, der in der Nacht vom 13. auf den 14. Seplember 

v. J. bei einem kommuniſtiſchen Ueberfal in Wittenau den 
völlig unbeteiligten 40lähbrigen Schauſteller Sohl⸗ mit einem 

Jagdgewebr erſcho, wenen fahrläſſiger Oötund zü neun Mo⸗ 
naten Gefängnis verurteilt. Nach Verbüßung von vier Mo⸗ 

naten ſoll ihm für den Reſt Bewährungsfriſt äugebilligt 

werden. 
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Weitere Zunahme 

Unter den am 15. Januar bei den Arbeitsämtern im 
Reich verfligbaren Arbeitſuchenden beſanden ſich — nach Ab⸗ 
zug der noch in Stellung oder in Notſtandsarbeit befind⸗ 
lichen — rund 4865 000 Arbeitsloſe. Zu ihnen gehören außer 
den Unterſtützungsempfängern noch die von der öffenklichen 

Fürſorge Betreuten (Wohlfahrtserwerbsloſe), ferner zabl⸗ 
reiche Arbeitsloſt, die am Stichtage die Wartezeit für die 
Arbeitsloſenunterſtſis ung durchzumachen hatten oder die ſich 

im Uebergang zwiſchen verſchiedenen, zum Teil kursfriſtigen 
Beſchäftigungen befanden. Beſonders ſtark war der Zu⸗ 
gang aus dem Baugewerbe und den verwandten Berufs⸗ 
gruppen und Rohſtoffinduſtrien. 

  

  

  

E. 2 Aactht öhne Srenzen 
Duyn Sein Balnzs 

Erßt muß einiges ridtiggeftcüt werden Zum Seripiet, daß 
die Nacht nicht bon vben ‚Mmiebrrünftß. wie es dir Dimter 
behaupten In der Siadt freilich, wo die Strabrnbelenduung 
den natürlichen Vorgang ſtört und berwirti. Lanm Mem das 1 
nicht beobochten und bält üch an die Banalität altrr Urter- 
Aefernnen, Sirr gaf Den UT Merli nian ts eber am crifen 
Sbend, daß der Himmel voch Iangt bell lenänet. da ſich in 
den Sälern jchen Nackt angeſummelt Pot und lanssam en⸗ 
ſchwellend zu den Spitzeu frigt. 

neberhunpt jchrint es mir. daiß irdes Ding kine rigent 
Abrnddãämmmerung har Das GSrficht drr Sänürr bezphrcckelt füirkn, 
dos Bliten der Serger erl-icht Unb ens dem Sahp ſteigen 
die Schatten wie ſchcr-er Kcuch empor Ber mrineu- Fenſter 
ſtehen HMrtiſche Nelken. die nech arrlen Tag lertsen. cber kir 
Seorainen daueden dämmern ſchen nud zwiſchen iSren Mä:⸗ 
tern fließt icken wiolette Nacht ert p 
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Perbor Uns der Vörbarza Diage Lerbenes einmber: 

durcheringnberer Aebeneinanber Ihbre ſtarre Sereenzelung 
is ffirßende Tene auf, fintet in Afkorden inein nber, 

garenzenles. 
Schon in der Dämmerung ünd bie Dinge einender naher⸗ 

geksübien., dis ñe durch ibre Farben verloren Patien. nn 

Durch den Unterjchied der Farben waren ſie voneinander ge⸗ 
ſchieden. Aber in der Da⸗ baben die Dinge die 

   

    

   

Kasken Erer vericcebenen Farben falen Leſfen und fiehe, ſie 
ünd alle Seichwiſter ans einer Materic. 

Atber da Waren ſie noch immer in die Grenzen ihrer For⸗ 
men erfberrt. In die Aande ber eigenen ſcharſen Konturen 
geichletten, kennttn ſie zueinanber nickt Emen. Doch dann 
lene die Nocbt die letten Feiſeln von den Dingen unb ſie 

  
      ku Ssre Seis brüHesden 
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ünd alle angeſtellten und freien Journaliſten. Dem Preis⸗ 

richter⸗Kollegium bürjen ſämtliche Ärbeiten der Journa⸗ 

Iiſten, die im J 980 ſigniert oder anonyum in der Preſſe 
Ses L. find, zur Eniſcheid 

  

Landes er zur Eniſcheibung vorgelegt 
werden. 

Wochenſpielplan des Danziger Stadttheaters. Sonntag, 
. Jannar., 13352 Uthr: Kleine Preiſe! „Schweewitichen und 
die ſieben Zwerge“. — 20 Uhpr: „Fra Diavolo“. — Montas, 
20 Uhr: Serie 1) „Meine Schweſter und ich“. — Dienstag, 
20 Uhr: (Serie ) „Die Prinzeſſin und der Eintänder“. — 
Wittwoch, 19˙52 Ubr: Zugleich 6. Vorſtellung der Theater⸗ 
gemeinde. Nenu einſtudiert: „Die Hochzeit des Figarv“. Oper 
in 4 Akten ron W. A. Mozart. Donnerstag. 20 Uhr: 
(Serie 3) „Siktoria und ihr Hufar“. — Freitag. 20 Ubr: 
(Serie ) Der Strom“. — Sonnabenb, 20 Hör: Seſchloß 
Borſtellung. — Sonntag, 1. Februar, 15 Uhr: Kleine Preiſe: 

„Schneewittchen und die ſieben Zwerge“. — 1954 Uhr: „Die 

Hochzeit des Figaro“. — Montag, 192 Uhr: (Serie ) Das 
Lamm des Armer“. 

SVai unb Patachon anf ber Sprechhühne. Die unzertrenn⸗ 
kichen Fiincheiden Pat unb Paiacbon wollen jetzt gemeinjam 
den Schritt zur Sorechbühne wagen. In der Groteske 
„Bobbr weinf. Bobbn lacht“ von Norbert Garai und Erwin 
Straus, bie von einer Kopenhagener Bühne zur Auffübrung 
evorben wurde, werden ſie die Rollen zweier Vagabunden 
ielen. 

„Danptmann 9 Köpenick bei Reinhardt. 
Sarl rs neues Bühnenwerk „Der Hauptmann von 
Köpenick iſt von Max Reinhardt zur alleinigen Uranffüh⸗ 
rung erworben worden. Das Stück wird im Deutſchen 
Theater, Berlin, derauskommen. Die Titelrolle ſpielt Ber⸗ 
ner Kranß. 

Ensſtekluns ber Sewietpäbegegi in Amſtersam. In 
Amſterbam wuxrbe eine kulturelle Ausſtellung eröffnet, die 
zum erktenntal einen interenanten Einblick in die Grundſätze 
Ber Sowieipãdugigik gewäbri. 

Schan-xiclerſtreik. Im iſchechiſchen Stadttheater in Vilſen 
reiken sie Schanſpieler, weil Sie Leitnng der Geſellſchat, 
welche das Theater in eigener Regie fübrt, infolge ſchlechter 
küuenztelter Lege keine Gagen pahlt. 
.Straminfkus erßes SiolinsᷣKonzert. Igor Strawinſkn 
wirs ſein ernes Siolin⸗Konzert, au dem er augenblicklich 
noch arbeitet, im Herbi 193i im Rchmen eines öffentlichen 
Sonzertes ber Funkttunde Berlin zur Urauffüährung ſelbſt 
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1. Veiblatt ber. 94    

Traghödie eines Verzweifelten 
Brandſtiftung, um ins Gefängnis zu kommen — Vom Leben gehetzt und geſchunden 

Am 2. November kommt der Landarbeiter Artur Bener 
aus ſeiner polniſchen Heimat nach Danzig zurück, mit dem 
leſten Vorſatz, eine große Brandſtiftung auszuführen. Faſt 
E „viuni er das Unternehmen, bis dahin hat er 

r nicht recht gewagt. Jetzt iſt er am Ende ſeiner 
Kraft, er hat den Kampf ums Daſein aufgegeben; die 

Brandletzung ſoll ſeine letzte Tat auf lange Zeit ſein.. 
In Prauſt verlößt er den Zug, in einer Kneipe kauſt er ſich 
Wurſt und Käſe. Er trinkt eine Limonade — wohlgemerkt, 
er trinkt keinen Tropfen Alkohol, ganz klar will er ſein — 
und nun wandert er die Landſtraße hinunter. Es dunkelt, 
es wird vollends Nacht. Der Mann findet einen großen 
Strohſtalen. Es —. unausgedroſchenes Stroh, er ſchätzt den 
Wert auf 3000 Gulden; aber er ſchätzt daneben, der Staken 
bat einen Wert von nicht weniger als 14000 Gulden. Jetzi 
reißt der Mäann Hände voll Stroh aus dem Slaken, häuft 
ſie ringsum zu kleinen Hügeln auf, tränkt ſie aus einem mit⸗ 
gebrachten Fläſchchen mit Pekroleum. Ein Streichholz hinein, 
ein zweites, ein drittes, — hui, ſauſt die Flamme auf, der 
Staken brennt wie eine Fackel. 

Die Polizei triſſt Anſtalten, nach dem Täter zu fahnden, 
da kommt der Mann ſelbſteund 'erklärt: 

Verhaften Sie mich, ich bin es geweſen.“ 
Da ſo etwas nicht alle Tage vorkommt, wird der Mann nicht 
gleich nach Schießitange hinter Schloß und Riegel gebracht, 
fondern erſt einmal auf ſeinen Geſundheitszuſtand hin 
unterſucht. Erſt als ſich ergibt, daß dieſer Menſch durchaus 
nicht wahnſinnig iſt, erſt dann überführt man ihn in die 
Strafanſtalt. 

Die Anklage wird erhoben, der Mann kommt vors Schöf⸗ 
fengerichi. „Ich nehme, an, daß Sie ſich hier verteidigen 
wollen“, fagat der Richter. Aber der Mann, der die Brand⸗ 
ſtiftung verübt, antwortet ſchnell: „Nein, nein! Durchaus 
nicht.“ Der Angeklagte wird nach Woher und Wohin ge⸗ 
fragt. Er beſitzt kein Strafregiſter. Poſtbeamter hat er ein⸗ 
mal werden wollen, 

fiel aber durchs Examen. 

Dann ſpielte er jabrelang den Sekretär eines Gemeindevor⸗ 
ſtehers in einem deutſchen Ort, der jett polniſchen Namen 
trägt. Erſt 1917, als kleine Jungens und Großvät⸗r aus⸗ 
gehoben wurden, mußte auch er mit als Blinker. Als er 
zurückkam, war ſeine Heimat polniſch und guter Rat teuer. 
Die Polen jagten die deutſchen Lehrer fort. ohne zu be⸗ 
denken, daß ſie ſie brauchten. Auf dieſe Weiſe kam der 
Mann zu einem deutſchen Hilislehrerpoſten im vo 
Staatsdienſt. 1922 war auch die Herrlichkeit zu E— 
der Mann verſuchte ſich als landwirtſchaftlicher Inſpektor, 
am nach nzia., ſfank voun Stufe zu Stufe und endete 
ſchließlich 

     

   

  

  

     
   

in Schönwarling als Auhfütterer 

Aber auch das wurde ihm eines Tages zuviel. 18 Kühe 
füttern und 6 Pferde verſehen. dazu braucht ein Mann 
16 geſchlagene Stunden. Vor Jahren war er ſchon zu ſchwach 
geweſen, ſelbſt die Stabsärzte wollten ihm keing Knarre auf 
den Buckel legen, jeßt, arauhdarig, hinfälliger äls ſe, mußte 
er um ſein binchen Freiſen und kümmerlich Schlafen wie ein 
Ochs arbeiten. Er machte nicht mehr mit. Der Beſitzer be⸗ 
mühte ſich um ihn, wollte ihn halten, 

ſo einen Kuhfütterer hat er noch nie gehabt. 

Und nun rächt ſich der arme Hund, der abgerackerte, au 
powerte Kerl antwortet mit einem Witz, der ſowohl den 
Kuhbauern als auch den Herrn Richter ſöhr düpührt. Er 
ſagt nämlich, er denke gar nicht daran, weiter zu arbeiten, 
oder doch, er wolte ichon weiterarbeiten., aber dann müſſe der 
Bauer in der Scheune eine Treppe für ihn bauen laſſen, 
die Karrengriffe müßten auch verlängert, erhöht werden, er 
ſei alt und könne ſich nicht mehr bücken; aunerdem verlange 
er eine Stunde Mittagsſchlaf... Dem Banern kochte das 
Waßſer, er 

ſchmiß den beſten Kuhfütterer all ſeiner Zeiten hinans 

Und nun ſagt der Angeklagte, nach den Motiven ſeiner 
Brandſtiftung befragt: „Ich war in Not. Ich konnte betteln 
gehen — in vier oder ſechs Wochen wäre ich kapntt geweſen. 
Selbitmord? Davor hatte ich Angſt. ollte ich jemand er⸗ 
morden? Berauben? Brandſtiftung, das war das Richtige. 

Ich will ins Gefängnis kommen, ich will drinnen ein Han 
werk lernen und wenn ich herauskomme, will ich mich ſelb⸗ 

ftändig machen.“ 

„Na hären Sie mal!“ ruft der Richter entſetzt, empört vor 
ſoviel „abicheulichem Egvismus“, wie er's nennt, aus. „Sie 
ſtanden doch in Arbeit, der Beſitzer bemühte ſich um Sie, — 
aber Sie waren arbeitsſcheu.“ Da haſtl Arbeitsſchen nenni 
der Mann das wenn einer in den Sielen nicht mehr weiter 
kann, Guter Gott! Tierſchutzvereine gibt's. Ach, die armen 
Tierchen, gedenkt der hungernden Vögel! Ber aber denkt 
an Menſchenſchutz und hungernde, ausgepowerte Menſchen?! 
Kein Aas. möchte einer ſaſt ſa 

Ein Mann. der cine Verzweiflungstat begeht und ſie un⸗ 
umwunden zugibt, 

muß notwendig einen Klaps haben. 

Wenn er dann noch. wie dieſer Angeklaate. von reliatöſem 
Komu S dnukte Werte vo O iſt er not⸗ 

nig und wird auf ſeinen Geiſteszuſtand hin 
unterſucht 

Da der Sachveritändi— der den Angeklagten unterſucht 
bat, nicht genug Sachverſtändiger war, jo wurde die Ver⸗ 
handlung vertagt, um von einem ſachverſtändigeren Sach⸗ 
ver digen das Sachverſtändigenautachten einzubolen. Der 
Vorsizende konnte ſich nicht enthalten. dem Angeklaaten mit 
Zuchtbausſtrafe zu drohen, falls er nicht mit dem Privileg 
des § 51 wieder vor Gericht erſcheine 

  

      

  

  

  

    

   

    

   
       

   

   

  

  

  

Streuger Winter in der öſtlichen Oſtſee 
Großer Spritſchmuggler eingefroren 

In der söſlichen Oſttſee herrſcht ſchon ſeit mehreren Wochen 
ein ſtrenger Fr. 
In der verfloß     

der der Schiffahrt piel zu ſchaffen macht. 
in Woche ſaßen nicht weniger als 22 

ſchiedener Nationen im Eiſe feſt und konnten 
tarker Eisbrecher und unter größten Schwie⸗ 

eit werden. Teilweiſe wurden Flugzeage zu 
* ie eingefrorenen Schiffe leichter auf⸗ 

— — e arö ten rufäſchen Tisbrecher Jer⸗ 
matl“ und „Kraiſin“ befinden ſich in voller Tätigkeit. Einer 
Meldung aus Helüngfors zufolge ſoll im finniſchen Bodden 
ein großer Spritſchoner eingefroren jein. deßen Mannſchait 
teilmeije das Schiff verlaſſen hat und über das Eis inweg 
Land zu erreichen ſucht. Stellenweiſe herrſcht, verurſacht 

    
  

     

durch eine ſtarke Strömung und ſtürmiſches Wetter, ge 
liches Packeis. Der däniſche Dampfer, 
einer Halslabung von Leningras na 

geriet in einer ſolchen Packeislage ſeit, b neun Tage ſitzen 
und wurde übel zugerichtet. Der Dampſer wurde ſchließlich 
durch den Eisbrecher „Kraſſin“ befreit. 

Infolge der Eisſchwierigkeiten in der öſtlichen Oſtſee wur⸗ 
den in den letzten beiden Wochen eine erhebliche Anzahl 
Schiffe aus der Oſtſecfahrt aufgelegt. Allein in Hamburg 
lamen neun Sitſeedampfer zum Aufliegen. In Stettin und 
anderen Oſtſeehäfen iſt die Zahl noch weit höher. 

Leicheufund bei Hochzeit 
20jühriges Mädchen in einem Mühlengaraben tot aufgeſunden 

Der Beſitzer Klatt in Hochzeit Nieberung) etwa eine 
halbe Stunde von Krampih eniſernt, entdeckte geſtern nach⸗ 
mittas gegen 5 Uhr von ſeinem Gehöft aus auf dem Eis 

      

     

    
  

  

eines naben Müblengrabens einen Gegenſtand liegen, der 
ſein Interelle erweckte. Was dort lag, konnte man von dem 
Gehöft aus nicht erkennen. Er ſchickte deshalb jemand hin, 
der nachſehen ſollte, was auf dem Eiſe lag. 

Der entdeckte dann, daß auf dem Eis des Mühlengrabens 
eine etwa 20jährige tote Frau lag. Die Perſonalien der 
Toten konnten nicht fogleicdt feſtgeſtellt werden. Sofort wurde 

        

nitet Voltsſtiune 

  

Soinabend, den 24. Januar 1931     
   

    

  

der granſige Fund dem Landiäg 
komriſſion beim Danziner Nol äf richtinte. 
Dieſe weilt ſeit heute morgen an der Fundſtelle, um die 

      

näheren Umſtände anfzuklären. 

  

  

Sozialdemohratiſcher Verein Danzig⸗Stadt 
    
  

Montag, ben 26. Jannar, abends 7 Uhr 
im der Gewerbehulle, Schüäſſeldamm 

Funktionuür⸗Sitzung 
Tageésordnung: 

2 22 16 

„Der Kamypf gegen die Volhsausplünderung“ 
Redner: Johannes Mau 

Alle Vertranensleute ber Partei und die SPD.⸗Funktionäre der 
Freien Gewerlſchaften haben Zutritt. 

Als Ausweis müſſen unbedingt das Mitgliedsbuch der Sozialdemo⸗ 
kratiſchen Partei und die Funktionärkarte der Partei oder der 

Gewerkſchaften mitgebracht werden. 

  

Neue Bevorzugung der volniſchen Schiſfahrtsgefellſchaf⸗ 
ten. Im „Monitor Polſki“ Nr. 3 iſt eine Verordnun 
polniſchen Außenminiſters, die im Einvernehmenr 5 
Handelsminiſter herausgegeben worden iſt, voröffentlicht, 
wodurch die Schiffahrtsgeiellſchaften, die in Polen ihren 
Hauplſit haben, während 15 Jahren von den Kunſular⸗ 
gebühren für Funktionen betr. die Schiffahrt befreit werden. 
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Pferde reiſen nach 
Dünemarn 

Jeden Sonnabend fährt 
vum Neufahrwaſſer Haſen⸗ 
kanal der Dampfer „J. C. 
Jalobfen“ mit lebender 
Fracht nach Däuemark. Die 
wracht beſteht aus Pferden, 
jedcsmal über 100 Stück, 
die in Dänemark in der 
Landwirtſchaft Berwendung 
finden. Die Pierde werden 
nleich aus den Waggons in 
das üfü geführt. Vorher 
müſſen die Tiere aber eine 
Unterſuchung über ſich er— 
gehen laſſen. Die Fahrt 
dauert für gewöhnlich einen 
Tag. Obwohl das Schiſff 
extra für die Pferdetrans⸗ 
purte eingerichtet iſt, er⸗ 
tragen die Pferde bei ſtür⸗ 
miſcher S. 

  

  See die Seefahrt 
unr ſehr ſchlecht. 

˙⁰teeee? 

Die Frau die Alimente zahlt 
Von Ricardo 

Das Urteil iſt rechtskräftig. Eiue Frau iſt verurteilt, 
an die unverheiratete Mutter eines unehelichen Kindes Ali⸗ 
mente in Höhe von monatlich 4/, — Gulden, und zwar rück⸗ 
wirkend für 173 Jahre, zu zahlen. Mehr noch: die Nrau 
iſt verurteitt, an die Kindsmutter die einmalige Summe 
uvon 500, — Gulden „für eingebrachte aufgebrauchte Subſtan⸗ 
zen“ zu zaͤhlen: das heißt mit dürren Worten, die Frau 
hat der Kindsmutter für den Beiſchlaf, aus dem das Kind 
entſtand. 300.— Gulden zu zahlen. Mehr noch: die Frau iſt 
verurteilt, die Gerichtskoſten ſowie die Anwaltsgebühren 
beider Parteien zu tragen. 

Wahrlich, ich ſage euch: „Ein Augeunblick gelebt im Para⸗ 
dies, wird chmal ſechszehn Jahre lang gebüßt!“ Und 

E des Geſchicks! — hier liegt die Sache noch ſy⸗ 
t ja gar kein Vergnügen genoſſen; denn nach 

a u Naturgeſetze k n zwei Frauen trotz 
ſtrengung niemals miteinander ein lebendes 

Kind erzeugen. Und dennoch muß eine Fran für den Un⸗ 
terhalt des unehelichen Kindes einer anderen Frau auf⸗ 
kommen. So will es unfere Rechtsſprechung. 

Dieſer Alimentationsprozeß beweiſt wieder einmal, daß 

das Leben der allerbeſte Romanſchreiber 

iſt. Keine Phantaſie vermag einen derartigen komplizierten 
Tatbeſtand zu erfinden, niemand würde eine unterhaltſame 

Geichichte für glaubhaft anſprechen, wenu ſie den vorliegen⸗ 
den Sachverhalt behandelte. 

In einem kleinen Anweſen mit anſchließender Reparatur⸗ 

workſtätte lebt ein Mann, zwar einſam. aber den Freuden 
des Lebens nicht abhold. Er iſt von ſeiner Gattin geſchieden, 
und die einzige Tochter aus der Ehe iſt längü verheiraiei. 
Daſ es nach der Bibel nicht aut ſein ſoll, wenn der Menuſch 
allein lebt, ſo nahm er ſich nach mannigfachen, nicht reſtlos 
zuſagenden Verſuchen eine Gehilfin, die ſtändig „um ihn 
i in Form einer Wirtſchafterin. Es war ein jungrs 
Ding und der alternde Mann tat das. was andere auch tun 
würden. Nach geraumer Zeit, nach vielen Jahren treuer 

Dienſtpflicht, 
füblte ſich die Wirtlchafterin plötzlich gelegneten Leibes. 

Der alternde Mann war baß erſtaunt, wußte er doch uls 
aufgeklärter Meuſch ungefähr, nach welchen gebeimnisvollen 
Geſetzen Leben eutſteht und nach welchen man es zu verhin⸗ 
dern verſucht. Aber was hiljts, die Kindsmutter klagte den 
Mann der Vaterſchaft an und weiſe Richter verurtieilten ihn 
trotz heftigiter Widerſprüche zur bewußten Zahlung. 
Als dem Kindlein, übrigens ein reizendes Mädchen, dem 

man in der heiligen Taufe den Namen Ruth gab, der erſt⸗ 

Haarflaum ſproßte, da bemerkte man mit Verwunderung. 
daß dieſes Kindlein rothaarig zu werden werſprach. 

Jetzt erinnerte man ſich eines rothaarigen inngen 
Hausfreundes, der gerade in der fraglichen Zeit die Gaſt⸗ 
freundſchaft des Haushaltes in Anſpruch genommen batte. 
Lag es nicht nahe, daß dem widerwillig zum Vater geſtem⸗ 
pelten Manne dieſe ſeltſame Duplizität der Haarfarbe zu 
denken geben mußte? Er und ſeine Ahnen ſind brünett, die 
Wirtſchafterin dagegen iſt ſchwarz wie die Racht. Wie alſo 
kommt das rothaarige Kind in die traute Aweiſamkeit? 
Cenug, was ein weiſer Richter verurteikt, das kann der 
Haarfarbenſorſcher nicht umſtoßen. 

    

     

  

   

      

  

Um des Geſchickes Mächte richtig durcheinander zu man⸗ 
ſchen, ſtarb der Mann, der vom Gericht beſtimmte Vater des 
rothaarigen Kindes. Die verheiratete Tochter erbte das 
kleine Vermögen in Geſtalt des beſcheidenen Grundſtückes 
vom Erblaſſe Sie, die inzwiſchen ebenkalls geſthieden iſt, 
ſah ſich bald in gerichtliche Klagen verwickelt. 

Sie ſollte ſür den Unterhalt des Kindes aufkommen. 

Nicht nur, daß ſie verfuchte, ſich dieſer ſeltſamen Pflicht zu 
entziehen, ſie verſuchte vor allem den wahren Vater des Kin⸗ 
des zu ermitteln, um ſo ein zweifelloſes Fehlurteil zu korri⸗ 
gieren. Es gelang ihr, den rothaarigen jungen Mann in 
Gegenwart von Zeugen zu gewiſſen Eingeitändniſſen zu be⸗ 
wegen. Bevor es aber zu greifbaren Weiterungen kam, 
griff wieder das Schickſal ſtürend i rzwickte An⸗ 
gelegenheit. Der ruthaarige Jüngling im 
eine Frau mit ſeinem Motorrad. Das 
ſo zu Herzen, daß Er kurzerhand zur Piſtole langte und ſich 
eine Kugel in die Schläfe ballerte. Er ftarb, bevor ein rot⸗ 
haariges Kindlein ihn Vater nenuen durfjte. 

Der noch eben relativ günſtig ſtehende Alimentations⸗ 
prozeß bekam mit dem Tode des rothaarigen— ünglings, 
für die, jür die Sünden ihres Vaters büßende Tochter troſt⸗ 
loſe Peripektiven. In der erſten Inſtauz gewann ſie den 
Prozeß5, richtiger beide Prozeſſe, denn cinmal klagte die 
Kindsmutter um Alimente und zum zweiten um die ein⸗ 
maligen 50 Gulden Bettgeld. In der zweiten Inſtanz 
wurde die Tochter jedoch zur Zahlung verurteilt. 

So entſtand die Frau, die Alimente zahlt. 
Sie muß für das rothaarige Kind einer ſchwarzhaarigen 

Mutter, deſſen „Vater“ brünett iſt, monatlich 100 Gulden 
aufbringen, 

weil ein rothaariger Jüngling ein Vergnügen lengnete 

und ſpäter einen gewaltſamen Tod peinlichen Konfeguenzen 
vorzog. Die 100 Gulden ſind ſolange monatlich zu zahlen, 
bis die rückſtändigen Alimente beglichen ſind. Dann bleiben 
noch etwas mehr als ein Dutzend Jahre, in denen die junge 
geſchiedene Frau allmonatlich 40 Gulden blechen muß. Etwa 
2000 Gulden Anwaltsgebühren und Gerichtskoſten kommen 
hinzu, und außerdem wohnt die Mutter nebſt Kind im ÄAn⸗ 
weſen der alimentezahlenden Frau ohne Miete zu zahlen, 
denn wo nichts außer einem lieben Kindlein und den Ali⸗ 
menten iſt, lann man nichts holen. 

Man glaube nicht, daß 

die Frau. die Alimente zahlt, 

ſchwer vermögend iſt und alſo leicht ein fremdes Kindlein 
ernähren kann. Das geiamte Anweſen iſt keine 18—20 000 
Gulden wert und die Frau hat keinen Bernf, ſie ernührt 
ſich durch Zimmervermieten und kleinen Beirägen, die die 

Reparaturwerkſtatt ibres verſtorbenen Vaters abwirft. 
Aber das alles mag dahingeſtellt ſein. Ein Lebensturios⸗ 

ſum iſt es unbeſtreitbar, daß eine junge geſchiedene Frau 
Alimente zahlen muß für ein Kind, das ihr fremder iſt als 
mir der liebe gerechte Gott. Gut, daß das rothaarige Kind⸗ 
lein zunächſt einigermaßen verſorgt iſt, wäre hier aber nicht 
beſſer der Staat verpflichtet.. Was meinen dazu die 
nationalſoziasiſtiſchen Raſſenfanatiker? 

Merkt man an dieſem gewiß lehrrerhen Fall, wie fanl 
ſo manches an unſerer heutigen Geletzgebung ijt? 
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Ein Schauſpieler verhaftet 
Der Mord an dem Geſchäftsführer Schmoller 

Ueber dem Mord an dem Geſchäftsführer Schmoller vom 
Mercedes⸗Valaſt in Berlin⸗Neukölln liegt immer noch Dun⸗ 
kel. Am Freitan konnte endlich der 23jährige Schauſpleler 
Weiſe, der von der Polizei als wichtiger Zeuge in dieſen 
Tagen geiucht wurde, in einem Lokai in Neuköün burch Be⸗ 
amte der Mordkommiſſion feſtgenommen werden., Weiſe 
wurde r Vernehmung nach dem Poltöctpräſtbtum 
gebracht. 

Mit dem ermordeten Schmoller hatte Weiſe am Mord⸗ 
abend eine heftige Auseinanderſetzung. Nach Zeugenaus⸗ 
ſagen war er der letzte, der vor der geheimnisvollen Mord⸗ 
tat mit Schmoller geſprochen hatte. 

Er war in den Verbacht der Täterſchaft neraten, 

weil er anderen Leuten gegenüber geäußert hatte, daß er 
Schmoller noch einmal „eins auswiſchen“ werde. 

Auch die Mordtat an dem soiährigen Kaufmann Jakob 
Freudenbein iſt noch immer in Dunkel gebüllt. Die Polizei 
hat feſtgeſtellt, daß Freubenhein ein ſtändiger Beſucher der 
Piandkammer war, wo er ſich häuſig mit allen möglichen 
Leuten unterhielt. Er war geſprächig und erzühlte mehrfach 
von ſeinen Erſparniſſen. Uem Anſchein nach hat er auf 
dieſe Weiſe den Mörder auf ſich aufmerkjam gemacht. 
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Vier Jahre Zuchthans 

Das Schwurgericht Karlsrube verurteilte am Freitag 
nach dreitägiger Verhandlung die Frau des Bahnarbeiters 
Märkle wegen Beihllfe zum Mord zu vier Jabren Zuchthaus. 

Frau Märkle war beſchuldigt, einem Kriminalkommiſſar 
Werner, mit dem ſie ein Verhältnis unterhielt, Arſen zur 
Beſeitigung ſeiner Frau verſchafft zu haben. Werner wurde 
in der Verhandlung vor dem Schwurgericht vor einem Jahre 
wegen Mordes an ſeiner Frau zum Tode verurteilt, wäh⸗ 
rend Frau Märkle freigeſprochen wurdt. Die Staatsan⸗ 
waltſchaft beantragte gegen Frau Märkle Reviſion, der vom 
Reichsgericht ſtattgegeben wurdc, ſop daß ſich das Schwur⸗ 
gericht Karlsruhe nochmals mit der Sache befaſſen mußte. 

  

Venns mit Möelchen 
Die Uebermoraliſchen 

In England macht ſich in letzter Zeit eine erhöhte Reg⸗ 
famkeit der Uebermoraliichen bemerkbar. In feltener Ver⸗ 
lennuna elementarſter Kunitbegrifſe werden wahllos unbe⸗ 
kleidete Bildwerke ⸗moraliſtert“. Man geht Sabei nicht vhne 
Humor zu Werke. So wurde ietzt, nach einem Generalan⸗ 
griff auk eine öffentliche Gemälde⸗ und Plaitikengalerie, 
auch eine bekannte Londoner Venus⸗Statne im Cbelfeapark 
einer Zwangseinkleidung unterzogen. Man bepinſelte die 
ſchöne Frau kurzerband mit Teer und beklebte ſie danach 
mii bunten Federn. Venus ſoll jeßzt eine auffallende Aebn⸗ 
lichkeit mit dem Negerſtar Joſephi e Baker erhalten baben. 

  

  

Aule Viebe caſtet nicht 
Der tanbe Bariton 

Dieſer Dieſer 
   en 

theater in Budaven. Durch die Anreanng eines Budapeſter 
Blattes wurde man jeßt erſt auf das jeltjame Lebensichick⸗ 
ſal des Verſtorbenen aufmerkſam. Kornen hatie nor vielen 
Jahrzehnten einmal als gefeierter Bariton der Budapetter 
Oper großr Erfulge zu verzeichnen. Durch plößklich ein⸗ 
tretende völliae Taubheit mußte er ſich aber von jeiner 
Bübnenlaufbahn zurückziehen und gerict bald in Ver⸗ 
geffenbeit. Bor einigen Jahren hatte er. von der Licbe zu 
den Brettern netrieben, denen er eint ſo riel Auhm ner⸗ 
dankte. eine Stelle als Arbeiter im Kaichier⸗Atelier des 
Theaters angenommen. 

  

  

s von Nanichgiſthändlern in Lairs. Der 
Chauffenr des türkiſchen Gelandten in Kairo iſt auter dem 

Pas ESER 
DEE HARIE SzanrETrar 
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27. Forfſetzung. 

„Der Wenſch. Ser nirgendwe bentlicher it und ſichtbarkr. 
geöffneter und verſchlosſener. eengier rnd befreiter ais in 
den rubmreichen und gefallfücttigen Wetropricz. Die furcht⸗ 
bar fud und berrlich in einem. Sie ünd Gefäst. adem gae⸗ 
öffnet uud alxmfasſend, die giganfiſchen Tanks., in die alle 

  

    inrat dieſer Erde mit 
Leist Serers. Hier k& Ser gänse Geriama⸗ 

lungsranm für ale Sehnſsichtt und sllen Saß für alle 
Menichlichkeit und alle Brxtaltität. fär ale Sernänff nnd 
allen Irrfinn. für alle Rerwirklichung und Eniiänichung. für 
alles [Sner und anes Bsjt. Hier ict de 2 
E Meuſchen. Schitfialr. Ideen. Seltan 
Erangelien und Berzen DeraskftiLS: Werken., freisii8 
oder zwengsverkrigert werden. Hier chlägt das 

2 Delt vnd kier ruft das Gewiſſen der Erde. 8 
Säte. in der georcbigt mirb. und Fice Kircse. in Ler men 
glansia rerzäckt t. Dir Mammatfadfe Anb Fatian für &, Sie X. Des erigrn Weufcken. fein geinbies Lanb aus Pein 

IsarrinIl Irde Kammriünes Ats Berlin. 
Seftet eine Miliun Hände an Waichinen und Mä⸗ 
DesksSken And c lanenden Band Ler Mons⸗ 

Eine XIHiun Grsirne in Schreidänben 
ů Sinbirrzimmernt Hier ühmftet 

en in Künfhänern ED Kscb. Barss 
En: Sier tränmt eine Miaton Kinder. Hier 

ED Aläcklics 3zu werden. Die Laft ia KFänn Ar? 
Arhm ſft und feine Frriszit- Ler SrE Ser-= 

„ der täglche Minntamtf. Scn 3zu Hleiben. 
‚ It Xr Dpfenstt. R i-E Kun AE. 
Se erisHen Kinnien. Jede zebaie wirb Hier 
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kis Kener Kenich Sebären And iEt an Sie Stelle Hesßer. Ver 
edes Hier Aüars. 

  

    

SDs⸗ Die EERE Serden 
Au tfeder Sirs Kier ein Aenis SeSerrS. her 

5 — — *E Canl nunsd Sai ⁵ QSmes eer 
DSSSLSDer ExräSDrgEAG ff. Fär alle Seiien gesranbaatg 

  

  

Verdacht, Handel mit Rauſchaiften getrieben zu baben, ver⸗ 
haftet worden. Außerdem wurden noch zwei Perſonen unter 
demſelben Verdacht ſeſtgenommen. 

  

Iweei Säifahrer von einer Lawine verſchüttet 
Zwei an einem Skik in Kuebtai teilnebmende Herren, 

Sberregisrunszsrat Ai às Wuppertal unb ein Ingenteur 
Kaſpar aus Prag beſtiegen, obwobl ſie davor gemarnt wor⸗ 
den waren. den Birichkogel. Beim Ueberfahren eines Grates 
löſte ſich eine Lawine und verſchüttete beide Skifahrer. Bis 
aalipen abend war es noch nicht gelungen, die Verunglückten 
E rgen. 

Elly Beinhorn in Nio d Oro gelandet 
Die deutſche Fliegerin Elly Reinhorn die Donnerstag 

um 9.30 Uhr von Cap Juby abgeflogen war, iſt ohne 
Zwiſchenfall in Rio d'Orp gelandet. 
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urtell im „Baden“⸗Zwiſfchenfali 

Vor dem Hamburger Seramt. 

Das Hamburger Seeamt hat über den, Baden“⸗Zwiſchen⸗ 
fall im Haſen von Rio de Janeiro ſein Urteil gefällt. Es 

ſtellt felt, daz ein Verſchulden ſowohl auf, braſilianiſcher 

Seite wie bei dem Kavitän Rolin vorliege. Die Warnungs⸗ 
ſchüiſſe ſeien ſchlecht gezielt worden und dadurch habe man 

den Dampfer getroffen. Rolin habe den ſchriftlichen Ver⸗ 
merk in feinem Paß zur Ausfahrt nicht geleſen, ebenſo habe 
er es unterlaffen, um die Ausfahrterlaubnis zu bitten. 

Rolin iſt das Kapitänpatent nicht abgeſprochen worden. 

Pripater Zunkverzehr vom Flugzeug aus 
Am 1, Februar wird eine bedeutſame. ſchon häufig gr⸗ 

wünſchte Kenerung im Luitvertehr in Kraft treten. Aut der 
Strecke Berlin—Dresden—Prag—Wien wird als auf der 
erſten europäiſchen Luftverkehrslinie die Möglichkeit geſchaffen, 

Privattelearamme im Flugvoſtdienſt zu verwenden. 
In den auf dieſer Strecke eingeſetzten Fluazeugen wer⸗ 

den Telegrammblätter der Deutſchen Reichspoſt zum Aus⸗ 
hang kommen. Der Luſtreiſende, der während des Fluges 
einen Funkſpruch abſenden will. braucht nur den Tele⸗ 
gramminhalt aufzufetzen und das Blatt dem vorne ſitzenden 
Funker zu übergeben, der das Telegrarim unverzüglich 

jendet. 

12 
1 

D Voſt auf Nanpenſchlitten 
Die öſterreichiſche Poſtverwaltung hat ihre 

Automobile. mit denen der Poſtkraftwagen⸗ 
verkehr im Winter über die Radſtädter Tauern, 
(1738 Meter) von Radſtadt nach St. Michael 
und Tamsweg und auf den Arlberg von St. 
Anton nach St. Chriſtoph (1802 Meter) durch⸗ 

geführt wird., in Raupenſchlitten umgewan⸗ 

  

  

Its einer Goldgreube verſchüttet 
Acht Perſonen getötet 

In der Goldgrube von Kolds ſtürzte ein Felſen ab und 

beßrus viele Arbeiter unter ſich. Acht Perſonen wurden ge⸗ 
tötet und 100 verletzt. Drei Kulis werden vermißt. 

Der Sogmeifter nis Chinn⸗Furſcher 
Ins Reich des Groß⸗Chan 

Der frühere Box⸗Weltmeiſter Gene Tunnen plant im 
Laufe dieſes Sommers eine Forſchungsreiſe nach China, um 
dort auf Grund der Aufzeichnungen Marco Polos deßen 
Spuren zu veriolgen. Von jeiner Frau, einer Nenporker 
Millionärstochter, bis Kairo begleitet. beabſichtiat er, ſich 

einer wißenſchaftlichen Exvedition des bekannten 
Ortentiorſchers Haardt zu trefjfen. Die Geſellſchaft wird 
meinſam bis Brirnt reijen: von da werden ſich die 
lichen Mitglieder nach Damaskas begeben wäbrend die 
eigentliche Expedition durch die BSüſten und Gebirge Inner⸗ 
amtens die Reije nach dem im beutigen Nordchina gelegenen 
ehemaligen Königreiche des Groß⸗Chan jortſeszen werden. 

  

    

  

     
  

  

Madium⸗Kongettiraiion in Berlin 
bat die zentrale Geſundheitsdepntation den 

3 Si, die zu einer wirkjamen Kadinm⸗Therapie 
vit nozwendigen gzößeren Mengen an Kadium dadurch zur 
Serinaung zu baden. daß die in einer Anzahl itädtiſcher 

   

  

Kraunkenhäuler verſttrenten geringen Mengen Nadium in 
swei Zentralßellen rereinigt werden. In Betracht hie 

      

delt, die ſich bisher ſebr aut bewährt baben. 
    

lommen das Krankenhaus Moabit und das Virchow⸗ 
Krankenhaus. 

Heinrich, mir graut vor dir! 
Prominenie Grippekranke 

In der Metropolitan Opera zu Neuyork ſtellte eine 
Grippe⸗Epidemie, die unter den Künſtlern und dem Opern⸗ 
Chor ausgebrochen war, den geſamten vorgeiehenen Spiel⸗ 
vlan auf den Kopf. Die Direktion ſah ſich an nier auſein⸗ 
anderfolgenden Abenden jeweils im letzten Moment ge⸗ 
zwungen, die „pièce de réſiſtance“ jeder Operbühne, Gounods 
„Fauſt“, anzuſetzen. Durch die Krankheitsjälle mußte aber 
die Rollenbeſetzung der Oper derart eingeſchränkt werden. 
daß man den „Fauſt“ kaum wiederzuerkennen vermochte. 
Unter den prominenteiten Grippekranken befanden ſich der 
berühmte Tenor Lauri Volpi, die Sopraniſtin Roſa Pun⸗ 
ſello, Lucrezia Borict und Edüard Johnſton. 

  

    

Die Solo⸗Verſteigecunmg 
Die Notluge der Landwirte führt in Norddeutſchland in 
immer höherem Maße zu Zwangsverſteigerungen landwirt⸗ 
ichaftlicher Auweſen. Aber die Nachfrage iſt oft ſo gering, 
daß ſich der Gerichtsvollzieher trotz aller Bemühungen allein 
auf weiter Flur ſieht. So erging es auch dieſer Tage einem 
Vollzuasbeamten in dem kleinen Orte Pewſum in Olden⸗ 
burg. Zur angeſetzten Stunde konnte der Beamte weit und 
breit keinen Veriteigerungsreflektanten erblicken, ſo ſehr er 
auch danach Ansſchan hielt. Nath einer Stunde vergeblichen 
Wartens erſchien endlich der erſte Reflektant. Es war ein 
S, Handwerksburſche, der den Gerichtsvollzieher um ein 
Almoſen bat! 

       
mit dem Ssörichen nnehelich-. in jeder Stunde 
ein Aoman aber ein Drama oder e Tragikoemsdie., hinter 

Die Stunden 
   

der nun der Vorbang einen Akt beichtieß 
heben. In jeder vierten wirft bier ein bilklofer oder miß⸗ 

  

  
bandelter Menich Sir Onal feines Lebens jort. So werden 
Lie Tage. Eu fedem ketten ſich zweihnndert Meuichen an⸗ 
einander bei Glockengclänk oder Febergekrizel und Treu⸗ 
„üwur, und an jedem Tage zerbricht fam ein halbes Hundert 
die Keiten und wirit ñe in den Schmutz der Straße und der 
Gerichtsfale. — 

So atmet Lieie Stadt, die eine Biertel Million Renſchen 
vobne Arbeit und Hoinung. eine Großitadt für ſich, ſtügen 
mutf, Dieie Stabt, die Mutter einer Provinzüadt von 
Dakſen. IInehelschen und Serlaßenen ißt. Alles in ibr iſt 
ins Kiefice geßtelgert. nichts in ihr id klein. Ilr Schlag⸗ 
mort beißt Kekors Fünfzigtanjend Frenen verfaufen Sier 
Diebe- ihre crrajeligen nder prosenden Leißer für Hunger⸗ 
Kruſchen eher Logericgeninne, fünftaufend Menſchen findet 
die Necht dicjer Staßt bu,ẽe Obbach: dreibunderk gehen an 
iedem Tage artz irgexdgelche Tore irgenswelcher Esfüng⸗ 
nike in das Mugewrißte. Unfaßbare. Nichtwißenwollen. Mam⸗ 
karhaſte Sieier raſenden. SeSenden. peitſchenden ahnungslos 

   

  

  

   
—— müde musfelſtrotzenben Stadi. 

Iz Sieer Stast i« Karie eine in der Xilion der 
Wütter. Hier beiratet fie. um den Kamef mii dem Leben, 
Den Dafeinsfärsrf. Ser in hieſer Stast kein Erbarmen und 
kein Risfe kcunt. Eraika und ücamullend anizunebmen. Hier 
Erinst uπ Kinder äur Seli, für die zu arbeiten und zn 
LSärsrien ſich iobnk. Hier geßt ſie an die bedingungslofe 
Dence iskers grien und fayferen Sillens — man 
Eirs ſeben. Sie and zu welcbem Endc. 

Marie, die rorsem blins war nus aun Wixd. 
Maxie. Sie in Le Wese. mie dieie Sfast Narie eriakt. die 
Staßt erfass“. Maric. hie edeniegnt in einer enderen Kam⸗ 

Let laken S'Ente und doch das gleite erleben Räßte. 
Karie — Per nbefannie Soldat- in der großen Kemerad⸗ 
„ESeir der AüHEr M er Mammetfühten. 

4* 
Belixxßas —. ſeit örei Nakren Son Eäßrt Warie dieien 

emnen— Bemeßnen im virrten Sinäwerf eines Hinter⸗ 
bamfes ie aften Sehen zwei Stnben, eine Kammer und eine 

    

  

  

* Roch g EES geräumig. Hier weßt 
Sxer alker Zeit. die ven Steßt ens Beten kus ge⸗ 
Ser Srs Aerdesies, fns 8 MmkEEHE. DTranßen. — 
Tair Ses Vorberhemies, Hocphaßs, St-aSenba. 

AS. AAibS. SirE: Die nene Seit kie tahlkall trin- 

    
  

  
éů 

  

phierend ſchon ihre Wolkenkratzer zwiſchen Park und Num⸗ 
melvlatz baut. Seltſam, ihr Lärm öringt nicht in die Gar⸗ 
tenhäuſer, in denen man ungeſtört und ganz behaglich hauſt. 

Die Stube., in der Mari⸗ und Fritz ſchlafen, lieat zwar 
zun Hof. Das iſt ein enger. dumpfiger, licht⸗ und luftarmer 
Schacht, beſtenfalls zehn Meter breit und vielleicht zwanzig 
Meter lang. Unten ſtehen die Müllkäſten mit ihrem Abfall⸗ 
geſtank, und oben begrenzen die zerbröckelnden, ſchmutzig 
grauroten Brandmauern zweihundert Quadratmeter Him⸗ 
mel, in dem eine Stunde lang täglich die Sonne iteßt. Nachts 
iit dieſes Stück Himmel ſchmutzig graurot wie tagsüber die 
Brandmauern. 

Daſür aber iſt aus den Fenſtern der grosen Wohnſtube 
der Blick binunter in den Garten: zwei alte Buchen. eine 
mächtige Kaſtaniengreiſin, eine verkümmerte Linde, ver⸗ 
kommenes wildes Geitrüpp, dazwiſchen Wieſenflecke, von 
ſeuerroten Geranien umſtanden, und Efen. der mit Aus⸗ 
Sauer und verbinener Zähigkelt drüben manerhby⸗b kleiiert. 
Manchmal kragt ſich ſtaunend Marie. woher der Efen wohl 
die Kraft und den Saft nimmt. ſo zu klettern und grün zu 
bleiben. 

Das alles arünt jommers binanf und läßt Marie den 
2 Kefel der aiphaltſchwarzen Millionenſtadt vergeſſen. 
Im Früblina jängt das an: Der Efen wird beller, das 
graubraune Baumgeäſt beſetzt ſich mit grün ſchimmernden 
Bünktchen. der Raſen ſetzt ſich durch, gelbe und blaue Krokus⸗ 
blüten leuchten dinauf — Gott weiß allein, wo ſie berkommen! 
Aus dem vermilderten Gebüſch werden Fliederbüſche und aus 
der Kaſtanie wachſen gelbe Kerzen. Stare und Amſeln bauſen 
Pa. lanen ſich nicht vertreiben und ſind tren. Wenn die zu 
ichwatzen und die wie eingeroſteten Keßlen zu proben be⸗ 
ainnen. wern fie jo unſaabar lititia zu ſingen veriuchen und 
die hellen, ichnalzenden Stimmen überkugeln. kann Maries 
Geſicht in killiger Freude rrich und frob leuchten. 
Und dann iſt vier Monate bindurch Sommer, herrlicher 
Sommer auch bier. Luft und Sonne und Strablen. Auch 
der Oktober iid noch ſchön. Auch bier flammt die Schönheits⸗ 
verabrednna der Blättfer und Sträucher, untermalt. vom ver⸗ 
Dunkelten Efen, überinbelt vom rat brennenden wilden Wei 
Dazn leuchken von Fenßter⸗ und Balkonborden le⸗ ᷣe⸗ 
fabnen. und Fuchnen und erſte Aßern wie webende Abichieds⸗ 

„„Dreimal ſchon bat Marie das exlebt. Sich dreimal daran 
jatt aefehen und breimal danach gehungert. 
Das liegt Finter ihr? Drei belanglofe Jahre üblicher 
iunger Ehe. nicht viel anders als ſonſt irarndwo im Leben 
der Millionen Marien. Drei gleichgültige Akte und Serien⸗ 
fabrikatisn. Aber: fe ſind wichtig, wenn ſich auch nicht viel 
davon ſagen läßt. TFortletzung folgt) 

    

    

   



Tumulte in Danzigs Straßen 
Umzug der Kommuniſten trotz Polizeiverbots 

  

Der vorgeſtrige Donnerstag. an dem im Volkstag die große 
Schlacht um das Ermächtigungsgeſetz geſchlegen wurde, war 
ein kritiſcher Tag erſter Ordnung. Die allgemeine Erregung 
über die Pläne des neuen Senats macht ſich auch im 
Straßenleben bemerkbar. Ueberall ſah man aufgeregte 
Menſcheng ruppen, eifrig diskutierend, ſo daß es vft genug 
at erregten Auseinanderſetzungen kam. Nirgendwo ſind 
aber Gewalttätigkeiten vorgekommen, ſo daß das große Auf⸗ 
gebot der Schupo, die recht zahlreich durch die Stadt zog, 
ungerechtfertigt. erſcheint- Lediglich die Kommuniſten ver⸗ 

. öre zu biiben, Die Polizei battie hier Ge⸗ 
Einichreiten. Am Volkstag iſt alles ruhig 

  

u, S/ 
legenheit zum 
geweſen. 

Ueber die Zuſammenſtöße der Kommuniſten mit der Po⸗ 
lizei erhalten wir von ber Polizeipreſſeſtelle folgende Dar⸗ 
ſtellung: 

Im Hafengebiet und auf den Werften wurde der ausge⸗ 
gebenen Streikparole von ſeiten der Kommuniſten 
nicht nachgekommen. Auch heute iſt die Arbeit in vollem 
Umſange aufgenommen worden. 

Trotz des durch den Polizeipräſidenten ergangenen Ver⸗ 
bots der Kundgebung auf dem Hakelwerk, fowie der Teil⸗ 
umzüge und Umzuges in Zoppot hatten Erwerbsloſe und 
Kommuniſten, aufgefordert durch Flugblätter von ſeiten der 
Kommuniſten, verſchiedentlich Anſammlungen gebildet. Be⸗ 
ſondere Anſammlungen fanden ſtatt in Stadtgebiet, Alte 
Schichaukolonic, vor der Schichauwerft, auf dem Hanſaplaßz, 
ſowie in der Hundegaſſe und Langgaſſe. Die Teilnehmer 
verſuchten durch Sprechchöre die Ruhe und Ordnung öu 
ſtören. Auf allen Plätzen wurden die Anſammlungen zer⸗ 
U wobei vom Gummiknüppel Gebrauch gemacht werden 
mußte. 

Donnerstag um 12.45 Uhr ſammelten ſich in der Langgaſſe, 
Große Wollwebergaſſe, Jopengaſſe. Portechaiſengaſſe und 
Hundegnſſe ſtarke kommuniſtiſche Trupps, die durch Sprech⸗ 
chöre die öffentliche Ruhe und Ordnung erheblich ſtörten. 
Gegen dieſe Ruheſtörer, die der Aufforderung, ruhig zu ſein, 
teilweiſe nicht nachkamen, mußte mit dem Gummiknüppel 
vorgegangen werden,. Ein Beamter wurde in der Lauggaſſe, 
Ecke Portechaifengaſſe von einem Demonſtranten mit einem 
offenen Meßer angegriffen, worauf die Beamten ſich ge⸗ 
zwungen ſahen, gegen dieſen Demonſtrauten von dem 
Gummiknüppel Gebrauch zu machen. Auch in der Jypen⸗ 
gaſſe war in einem Falle von einem Demonſtranten das 
Meſſer gegen einen Beamten gezogen worden. 

Da in der Großen Wollwebergaſſe. Jopengaſſe. Große 
Scharmachergaſſe, Heilige⸗Geiſt⸗Gaſſe ſtändig Anſammlungen 
von Kommuniſten gebildet wurden, wurde eine Verſtärkung 
eingeſetzt, die mit den anderen Beamten gemeinſam von der 
Breitgaſſe und Lauggaſſe aus die betreffenden Straßen 
fäuberte. Auch in der Zeuabaus⸗Paſſage ſammelten ſich 
wiederbolt Demonſtranten an. die zum Teil mehrmals ent⸗ 
jernt werden mußten. Hierbei beleidiate der Volkstags    

abgeordnete Plenikowſki die Beamten durch den Aus⸗ 
drück: „Ihr Banauſen!“ Die Perſonallen wurden feſtneſtelkt. 
Auch im weiteren Verlauf des Abends mußten die Lanagaſſe 
und die zur Breitgaſſe führenden Straßen noch mehrmals 
von den Beamten geſäubert werden, da ſich ſtändig neue 
Demonſtranten anfammelten. die dauernd durch Sprechhöre 
und durch Rufen die öffentliche Ruhe und Ordnung ſtörten. 
Der Arbeiter Brund B. wurde während der Demonſtration 
als einer der Rädelsfübrer zum Präſidium ſiſtiert und bis 
zur Veendigung der Demonſträation in Schushajt vehalten. 

ü Bon Kommuniſten überfaulen 
Gegen 13.45 Uhr wurde geſtern einem Beamten auf dem 

Markt in Stadigebiet von einer Zivilperſon mitgeteilt, daß er 
an der Ecke Wuxſtmachergaſſe von ſechs Kommuniſten angefallen 
worden war. Der Angeſallene war ein natfonalſozialiſtiſcher 
Zeitungsverkäufer. Er gab ſolgenden Sachverhalt an: 

Als er in der Wurſtmachergaſſe aus einem Hauſe getreten 
ſei, hatten ſich etwa ſechs Kommuniſten auf ihn geſtürzt, die 
Zeitungen zerriſſen und ſie auf die Straße geworfen. Sein 
Nazi, Abzeichen. das er auf dem Mantel trug. ſei ihm ab⸗ 
geriſſen und von den Tätern mitgenommen worden. Auch ſein 
Anaug und ſeine Mütze wurden beſchädigt. Verletzungen hat 
er nicht davongetranen. Nach der Tat ſind die Täter in Richtung 
Ohra davongelaufen. Die ſoſort angeſtellten Ermittlungen nach 
den Täteru blieben erfolglos 

Uunzug auch in Zoppot 
Donnerstaß gegen 15.30 Uhr zogen in Zoppot anſcheinend 

Ermerbslofe und Kommuniſten in kleineren Trupps von ca. 
2 Mann durch die Seeſtraße und die anliegenden Straßen. 
Sie gingen aufgelöſt auf den Bürgerſteigen und ſchrien, da 
kein Poligeibeamter in der Nähe war. „Nieder mit dem 
Hungerſenat!“ und „Nieder mit der Schundo!“ An der Ecke 
Seeſtraße und Sedanſtraße wurde ein Beamter von der 
Menge vom Bürgerſteig aus mit Steinen beworſen. Die 
Täter konnten nicht ermittelt werden. 

Gegen 16.30 Uhr verſuchten etwa 300 Perſonen. ſich auf 
der Bergſtraße in Zöppot zu verſammeln, wurden aber 
überall zerſtrent. An einigen Stellen mußte von dem 
Gummiknüppel Gebrauch gemacht werden, Gegen 18 Uhr 
war die Ruhe mieder hergeſtellt. Vier Perſonen wurden 
wegen ruheſtörenden Lärms ſiſtiert. 

Um 16 Uhr hatten ſich mehrere Perſonen in der Seeſtraße 
Ecke Rickertſtraße, angeſammelt. Darunter befand ſich auch 
der Arbeiter Aohann P. Er wurde aufsefordert, weiter⸗ 
zugehen. Der Aufrorderung kam er nicht nach., ſondern be⸗ 
leidigte den Beamten mit den Worten: „Verfluchter Hund!“ 
Darauf murde er zur Wache fiſtiert und die Perſonalien ſeßt⸗ 
geſtellt. Nach erjſolater Perſonenfeſtſtellung wurde er wieder 
entlaſſen. 

  

    

Winter im Hafen 
Mit dem anhaltenden Froſt ſtellen ſich im Hafen allmählich 

die üblichen Begleiterſcheinungen des Winters ein. Die Eisbildung 
auf der Weichſei erichwert hier und da ſchon den Fährbetrieb, ins⸗ 
bejondere dann., wenn das Treibeis, vom Winde getrieben. ſich 
gerade dort feſtſetzt. wo die Fähren verlehren, die noch durch 
Ruderkraft., betrieben werden, wie z. B. am Broſchkiſchen Weg. 
Die Dampffähren, behindert das leichte Eis gar nicht, und es zeigt 
ſich beſonders in dieier Jahreszeit ſo recht die Zwectmüßigkeit des 
Fährdampfers gegenüber der Boots⸗ und Prahmfähre. Das gilt 
bejonders auch für die Hafenrundjahrten. Stromaufwärts 
in Heubude. Krakau, Boh „ Schiewenhorſl. Rotebude maͤcht üch 
der Froſt bzw. das Eis für den Fäbrbetrieb ſchon ſtörender⸗- be⸗ 
merkbar. 

Die Seedampfer tragen. wenn ſie von See kommen, ſchon Eis⸗ 
bärte am Bug und zum Teil wenn draußen bober Seegang war, 
Eiszapfen in den Wanten und eine Eisbahn an Deck. 

Ueber die Saſper Wieien hat ſich nach der letzten Ueberſchwem⸗ 
mung eine ſtarle Eisdecke gelogt. über die ſich die in Bröſen und 
Luuental wohnenden Arbeiter den Weg zum Hafen abkürzen. Untere 
Winterichifferkolonien ſind aufgefüllt. Am Troyl z. B liegen an 
die 100 Kähne. alle bewohnt. Die Zeit bis zur Wiedereröfinung 
der Schiffahrt benützen ihre Beſißter zur Inſtondſetzung von Schif 
und Zubehör. Weil die Lebensbedingungen aber in Poler billiger 
ſind, überwintern jetzt mehr Kähne als bisher in den Winterhäſen 
der oberen Stromweichtel. Früher hatten wir hier ſtändig bis an 
die 300 Oderkähne, Oberländer und Weichteldampfer im Winter⸗ 
lager Das iſt in dem Umfange nicht mehr der Fall Möglich 
auch. daß das Daniederlicgen des Handels Einäluß darauf hat. 

e zahlloien Rennboote. Jachten, Motorichifje und 
Waſſerſportfahrzeuge ruhen teils in Schuvren. teils auf 
dem Ufer woblverwahrt im Winterichlak. Die Vaſſagierdamvjer 
des Sommers werden in die'er Zeit zum Teik itillgeleg!, zum Te 
überbolt. Das trifft auch für größere Frachtichiffe, für Ragger und 
Schlepper zu. deren Tätigleit der Winter ſtark einichrönk und 
die deshalb jetzt mit Vorliebe die Werkten außuchen An der 
Schichauwerft liegt aus dieſem Grunde ſchon eit vier Wochen 
der große Ozeandampfer „Kofziuſgko (früher „Lituania“). 

      

  

   

      

    

Die Erbſen im Vrünner Kloſtergarten 
Mendels Vererbungsgeſetze — Nur noch zwei Tage 

Iltis⸗Knrins 

Der Vortras Profeffor Iltis am Donnerstag in der Aula 
der Peiriſchule ſtellte den bisherigen Höhepunkt des Vortrags⸗ 
kurſus des Arbeiter⸗Bildungsausſchuſſes dar. Dit großer 
Eindringlichkeit und unter ſtärkſter Anteilnahme der ge⸗ 

ſpannt lauichenden Hörerſchaft ſtellte Profeſſor Iltis die 
Vererbungasgeſetze von Gregor Mendel dar. Es handelte 
ſich um ein Speßialgebiet des Forſchers Hugo Iltis, deſſen 
Name durch jeine Werke über Gregor Mendel in die ge⸗ 
ſamte wiſienſchaſftliche Welt hinausgetragen wurde. Hugo 
Iltis iſt bente mit der Hauptvertreter des Mendalismus, 
einer Lehre, die unſere geſamten Kenntniſie über die Ver⸗ 
erbung in eine neue Richtung geleitet hat. 

Profeſſor Iltis ſtellte den an ſich ſchweren und kompli⸗ 
zierten Stoff in außerordentlich leicht faslicher Weiſe dar. 
Gregor Mendel war um die Zeit des erſten Anftretens 
Darwins mit naturwiffenſchaftlichen Verſuchen im Garten 
des Kloſters Brünn beſchäftigt. Er kreuzte verſchiedene 
Crbſenarten und ſand im Laufe der Jahre beitimmte Ge⸗ 
ſetze, nach denen ſich Eigenſchaften vererben. Seine Lehre 
blieb lauge Zeit unbeachtet. Erſt au Beäainn dieſes Jahr⸗ 
Funderts war die Zeit für ſie reif und heute bereits wird in 
den fortgeſchrittenſten naturwiſſenſchaftlichen Kreiſen nach 
ibr praktiſch gearbeitet. Unter anderem hat die Lehre ibre 
Anwendnna in der Zucht nener Getreidearten. Weizen für 
kalte Gegenden, geſunden, die den Ernteertrag er⸗ 
hebliches ſteigern können 

Profeſior Iltis bewies die Nichtigkeit der Mendelſchen 
Geietze an Hand von zablreichen Beiſvielen aus der 

  

    Pflanzen⸗ und Tierwelt. Ihre beſondere Geltung für das 
Meunſchengeſchlecht wird im letzten Vortrag, der non den 
Raſten der Menſchbeit und der Raſſenfrage bandelt. aus⸗ 
führlich behandelt werden. 

Eif eingehende Darſtellung gab Ittis von der Vererbung 
von Krankheiten. Auch die Krankheiten, ſoweit ſie überhaupt 
vererbbar ſind, vererben ſich nach den Mendelſchen Geſetzen. 
Daraus iſt eine neue Methode in der Anwendung der Ver⸗ 
erbungslehre anzuwenden, die Eugenik und Eheberatung, mit 
Hilſe derer es möglich ſein muß. ein geſundes Menſchengeichlecht 
heranzuziehen. Doch warnte Profeſſor Iltis vor der Ueber⸗ 
ſchreitung des Weges zur Beſſerung. Eine viel größere Not⸗ 
wendigfeit ſei die Beſeitigung der kapitaliſtiſchen Ausbeutung 
und die latkräftige ſozlale Fürſorge. Aus einer verelendeten 
Maſſe wird auch die gewiſſenhafteſte Eheberatung kein geſundes 

enſchengeſchlecht machen. — Der Beifall. den der Gelehrte 
ſür ſeine Ausfübrungen erntete war ſpontan und dankbar. 

  

Schweres Siirtlichkeitsverbrechen 
72jäührige Witwe überfallen und vergewaltigt 

In der Wohnullg der 72jährigen Witwe M. am Schwarzen 
Meer erſchien Donnerstag mittag gegen 1 Uhr ein etwa 
35 Jahre alter Mann, der angab, er habe den Auftrag, die Gas⸗ 
uhr zu,lontrollieren. Er machte ſich denn auch an der Gasuhr 
zu ſchafſen und entſernte ſich alsdann in der Richtung Biſchofs⸗ 
boerg. 

Gegen 3 Uhr nachmittags erſchien der Mann ernent in der 
Wohnung der Witwe und knüpfte mit ihr ein Geſpräch an 
Bis gegen 6 Uhr ſaß er mit der alten Frau im Geſpräch. Als 
er dann zudringlich wurde, wehrte die Witwe ihn ab, worauf 
er ſie mit „Kalemachen“ bedrohte, über ſie herfiel, ihr die 
Kleider zerriß ſie verßewaltigte. Es kam dabei zu einem 
Kampf zwiſchen dem Uebeltäter und ſeinem Opfer, wobei der 
Frau das Gkeſicht zertratzt und ein Zahn ausgeſchlagen wurde. 

Der Rohling iſt dann unerkannt verſchwunden, da die Jrau 
zu erſchöpft war, um die Nachbarn zu alarmieren. Der Uebel⸗ 
täter ſoll etwa 35 Tahre alt ſein und einen gewalttätinen Ein⸗ 
druck machen. —— ů 

Die Kriminalpolizei iſt zur Zeit mit der Klärung dieſes 
myſteriöſen und unglaublichen Vorfalles beſchäftigt. 

Sauergztlicher Sonntagsdienſt 
u Lich. Dieuſt üben am morgigen Tage aus in 

W Ar. el. Vime 2. Tel, 252 56. Geburtsbeller: 
„van 5. Tel. 221 8 1. 

   

  

     

   

    

   

      

Unrau. Haurtitr. 117. 
untanPbienft und Nachtdieuk der Apotheken in der Woche vom 

5. t. Jannar. (Ter Nachtdienſt beeinnt bertits am Sonnabend 
er Woxwocke.“ An Danzig: Hendewerks⸗Arotbeke. Melzergaſſe à: 

Er. Ilius, Holfmartkt 1. Warien⸗Aroibeke, Heillgreideiit⸗ 
Aöler⸗Apotlcke. 1. Damm 4. — In giuberi: Hanfa⸗ 
Sauptitraße 10. — In Neuiad Babnbois⸗ 

. Slivaer Siraße 20. E 
Adler⸗Apotbeke. eHudſtraße! 35. — In 

  

S. 
b. 

dude, Großr Seebadſtraße 

Funtreduute 1931. Der Danziger Rundfunk veranſtaltet am 
14. Februar, dem Faſchingsſonnabend, die Funkredoure. Wieder 
werden ſämtliche Räume des Friedrich⸗Wilhelm⸗Schützenhaufes 
unter aroßzügiger Verwendung künſtleriſcher Delorationen und 
effeklvoller Beleuchtung feſtlich hergerichtet. Dagegen iſt dies⸗ 
nial davon Abſtand genommen worden, das Feſßt urrter einer 
keitimmten Deviſe zu feiern; jeder Gaſt joll die Möglichteit haben. 
ſich nach eigenem Belieben zu koſtümieren, und in jedem Koſtüm 
wird er willkommen ſein. 

Silberne Hochzeit. Das Ebepaar Medina., wohnhaft 
Heubuder Steaße2l. feierte geſtern ſein Biähriges Eßde⸗ 
jnbiläum. Das Jubelpaar iſt jeit vielen Jahren Mir⸗ 
kämpfer der Sozialdemokratiſchen Partel. der Freien Ge⸗ 
werkſchaft und eifriger Förderer der Arbeiter⸗Kultur- und 
⸗Sportbeſtrebungen. Dem Ebepaar iſt ein glücklicher 

  

      Lebeusabend nur zu wünſchen.   

Was der Mundfuuk bwingt 
Woche vom 25. bis 31. Januat 

Am Sonntag gibt es zunächſt um 10 Uhr ein Konzert. Da⸗ 
nach iſt eine Uebertragung aus Berlin vorgeſehen, ſie betiteit ſich 
„Sie werden vor mir hören“. Der Text ſtammt von Marcellus 
Schijfer. Die Tanzmufik am Spätabend beſtreitet das Berliner 
We Näiſch-Orcheſter. 

s Montag-⸗Abendprogramm beginnt mi einer Abend⸗ 
unterhalrung auf Schallplatten; es folgt aus Berlin eine halbe 
Stunde mit dem Riele⸗OQueling⸗Quartett (Köln), welches das 
Ouartett D.Dur Nr. 85 von Joſeph Haydn ſpieben wird. Im dritten 
Tell des endPüeme iſt der Bariton Wichmann wieder ein⸗ 
mal vor dem Königsberger Mikrophon zu Gaß: er wird ausge⸗ 
wählte m Wünlus „Die ſchöne Müllerin“ von Schubsrt 
ſingen. piöt es duf dei Srubrhirtbuühue der Oraß 

   

    

aus 
. 

Albrecht Schaeffers dramaticche Phantalie „Di! Wand“ Abend⸗ 
mufit unter Leitung von Lothar arau beichlteßt das Montag⸗ 
Abendprogramm. 

Der Dienstag⸗Abend ſteht im Zeichen des 175. Geburts⸗ 
tages W. A. Mozarts. Nach einer Hausmuſik von ab e, aus 
Daß ſendet Königsberg ein Konzert unter Leitung von General⸗ 
mutikdireltor Dr. h. c. Hermann Scherchen. 

Mittwoch veranſtaltet die Orng ein „Kabarett von 80 Jah⸗ 
ren“ mit Robert Koppel⸗Berlin als Gaſt. 

Das Donnerstag⸗Abendprogramm bringt zunächſt den 
Vortrag der Norelle „Das Gewittermännchen“ vorr Alfred Boc. 
Danach ſpielt das Funkorcheſter unter Leitung von Generalmufik⸗ 
direktor Dr. h. c. Hermann Scherchen Romantiiche Musl: auf dem 
Programm ſtehen Werke von Schumann. Goldmark. Brahms und 
Weber, Im Rahmen dieſes Konzerts wird Olga Eisner (Mezzo⸗ 
ſopran) Lioder von Schubert und Brahms zu GPhör bringen. 

Am Freitag widmet die Orag dem 15%0 Geburtstag Adalbert 
von Chamiſſos eine Gedenlſtunde; die einführenden Worte ſpricht 
Hans Wyneken, es folgen Lieder, gejirungen von Nina Litzow [So⸗ 
pran) und Regzitationen. vorgetragen von Horſt Ladendorff vom 
Königsberger Neuen Schauſpielhaus. An dieſe Veranſtaltung 
jchließt ſich ſpäter an Virtuot'e Muſik für Cello und Klavier, aus⸗ 
neſührt von Stekan Auber und Karl Ninke. Ulsdann gibt es auts 
Verlin Shakeipeares Trauerip'el „Hamlet“, für den Ründfjünk be⸗ 
arbeitet von Vertold Brecht. Zum Abichluß werden die Oraghörer 
mit Darbietungen fremder Sender in bunter Reihenfolge unter⸗ 
halten werden. 

Der Sonnabend⸗Abeud ſieht wieder einmal die Uebertra⸗ 
gung eines Tanzabends aus Verlin vor: die Weintraubs werden 
zum Tanz aufipielen 

Progtamm am Sonntag 

7.30:, Frühtonzert (Blasmufit). 0Auez Felix Prawulczak. — 
8855: Köniasberger Nomalacken. Morgenandacht. Piarwer. Ac. 
Hermenau. — 16.56, Wefterdienſt. 115 DTer Weä Iin die Rihe 5 

. Ẽ 
Uebertragung des Naucner Seit⸗ 

Prof. Dr. Mül⸗ lattan. —11 Aus „Tannbäuſers von 

Voſbur Welterdienſt. — 1. ü. 8 Weunt rt. Kousgerte 

  

    

       
   

  

    

      MWagner allplakten). 05—1 

nübe,Anfbuniof, Sckachſunk:! P E. Lconharhi. .— il.40: Iu · 

     
ſeusdlteende. „Auſban einer Karm in Sübweſtafrtfa“: Gterb, Haufie. 
4,40 Kopiröſlleneg für Harmonfumund Klanier. Nichnrz Kurich.     

  

Jahrc deulſchesStudenden⸗ 
Fertin: Ain 

Fliſa Seidler. —, 15, 
lied vau d VBüuchhyurn. Mitw' ud: Joſeſ Voerner t 
Aeraftß Rickard Norſck. — 46.30—18: tebertraaung aus Berlin: Un⸗ 
terhahtnnasmulfſf, Kapelle Artur Gultmann. —, 18: „Reſſe U Flv. 
ridn.“ Ein ſerniſchz L.Wiiiiüer mi! Schallrlatten. von 5M ved 
Hauhmanu. — 13—21: Militärkonzert. gusgeführt vopr Mirükidros 
1. (Fr.), Iufanterte-Reatments. L⸗ Mufiimeilder Rickard Kaner. 
„ 21: llebertragung aus, Ber nachrichten. — 21.10: Aieber⸗ 
GKaaung aus, Verlin: Lulliger Abend, .Sie werden von mir böncn.“ 
Derl non Marcelluz Schiffer., Mufit bon Malter Gropoſian. Mij⸗ 
Mertoe⸗ Marth ichte . aeſt, Peſfanntd ſchten 92. rſbericlte. 

n. 4.„Anſchl. on jerlin: Preſſenachrich'en. Sportberichte. 
Hirrauf bis 0.30: Taunnnfik. Mitſa Rikiſch und ſein Orcheſter. 
—'—''—9•i:-,.ü ͤ̃¼u?:u· -ẽyꝝy¶&»Me) 

Mit Reuolvern in die Volksverſammlung 
Nadi⸗Spektakelſtück in Lanental 

Ein tolles Spektakelſtück hat ſich Mittwoch abeud in 
Danzig⸗Lauental ereianet. Dort hatten die. Nazis eine 
öſfentliche Verſammlung unach dem Lokal „Lauentaler Hof“ 
einberufen. Die Ne ſollte Uhr begainnen. 
Kurz vorher erſchienen, 3 Augenzengen berichtet 
wird, etwa 140 Nazi-⸗Raufbolde, die man aus allen Gegenden 
des Freiſtaates zuiammengetrommelt hatte, um ein „volles 
Haus“ zu haben. Aber dieſe „Zugereiſten“ blieben auch faſt 
die einzigen, die ſich zur Verſammlung einfanden. Die 
Lauentaler Bevölkeruna war dem Ruf der Nazis nicht ge⸗ 
folat. Sie ſtand vielmehr auf der Straße vor dem Lokal 
und ſah ſich die Ankömmlinge an. Unter den Umſtehenden 
befanden ſich auch einige Mitglieder der SD und KPD. 

Als die Nazis augekommen wareu, erſchien auch gleich 
ein Auto mit etwa 16 Schutzvolizeibeamten, die ihnen von 
einer grotmütigen Behörde wahrſcheinlich „Zum Schutz“ mit⸗ 
gegeben worden waren. Der kommuniſtiſche Abgeordnete 
Serotzki beſtieg nun ein Dach und hielt an die unten 
ſtehenden Lauentaler eine Anſprache. Die Nazis anrworte⸗ 
ten ihm mit wüſten VBeſchimpfungen und Drohungen. Ein 
Nazi⸗Anführer, ſoweit man in der Dunkelheit feſtſtellen 
konnte. ein Abacordneter, zog einen Revolver und ichrie S. 
zu: „Will', du roter Hund herunter?“ Ein Schupobeamter, 
der ihm in die Arme fiel, konnte das ſchlimmſte verhindern. 
Die Nazis verſuchten darauf, auf das Dach zu gelangen. 
Dabei war die Haltung der Polizeibeamten reichlich unge⸗ 
klärt. Serotzki verlietz dann nach ſeiner Rede das Dach. 

Im Anſchluß an dieſe Vorgänge. ütber die die Polizei⸗ 
preffeſtelle im übrigen nichts zu berichten weiß (0), fand denn 
die Nazi⸗Verſammlung ſtatt. Aus Lauental nahmen nur 
einige Frauen teil, die am Schluß den Razis ihre Mißbilli 
aung unverhohlen zeigten. Nach Schluß der Verſammlung 
rückten die Danziger Nazis ab., und zwar wiederum in Be⸗ 
gleitung von Polizei. 

Geſtern erſchien im Lokal „Lauentaler Hof“ ein National⸗ 
ſozialiſt, um einen Revolver abzuholen (5, den er im Saal 
hergelen hatte. Er wurde ißm von dem Bejitzer ausge⸗ 815197 

20½ 20⁰,    
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KAram⸗ und Viehmarkt in Neuteich. Am 27. d. M., findet in 
Neuteich ein Kram⸗, Nindvieh⸗ und Nierdemarkt ſtatt. Der in 
den Kalendarien angegebene Rindvieh⸗ und Pferdemarkt am Sonn⸗ 
abend. dem 14. März 1931, findet nicht an dieſem Taye, ſondern 
am Dienstag, dem 14. April. ſtatt. 

  

  

Danziger Standesamt vom 22. Januar 
Todesfälle: Witwe Anna Groth geb. Richert, 86 J. — 

Witive Lußte Maloꝛky geb. Pokriefte, 82 J. — Wirwe Wilheimine 
Fiſcher geb. Karſten, 75 J. — Witwe Emma Thꝛei geb. Ekplom 
44 J. — Oberpoſtiekretär i. R. Rechnungsrat Roberl Neumann, 
83 J. — Ehefrau Pauline Rexin geb. Klatt, faſt 27 J. — Ehefrau 
Jenny Kutzly geb. Gröhn, 59 J. — Ehefrau Thereſe Oelsner geb. 
Nasbe, 78 J. — Witwe Wilhelmine Jarkucchewitz geb. Kornführer, 
76 J. — Invalide Hermann Haiemann. 60 J. — Verſicherungs⸗ 
boamter Günther Koeppel, 25 J. — Schneiderin Emma Rhode 
geb. Münz, faſt 44 J. — Witwe Marie Lüdtke geb Manie. 65 J. 

Todesfälle im Standesamtsbeairk Ohra. Penſionierter 
Eiſenbahnweichenſteller Wilbelm Ruttkowſfki. 80 J. 10 M. — 
Eigentümer Eruſt Karahnke 70 . 

Sterbefälle im Standeßamtsbeairk Neufahrwaſſer. Ebe⸗ 
frau Emma Ziegenhagen, geb. Schmidt, 59 J. 4 M. — Schü⸗ 
lerin Gerda Blank, 8 J. 8 M. — Ehefrau Wilhelmine 
Pfeiler, geb. Gerlach, 71 J. 10 M. — Sobn Henrn des Schiffs⸗ 
zimmermanns Georg Kaufſmann, 1 J. 5 M. — Hausmädchen 
Helene Bluhm, 18 J. — Heizer Rudolf Linde, 65 J. 7 M. — 

Tobesfälle im Standesamtsbezirk Danzig⸗Laugfnbr: 
Wütwe Marie Krajewſfky geb. Behring, 72 J. — Tochter des 
Kauſfmanns Otto Romahn, totgeb. — Oberſtubienrat Pro⸗ 
jefſor Fritz Braun, 57 J. 

E
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Aufſchwung im Friſenrgehilfenverband 
Auch für fachliche Ausbilbung wird geſorgt 

Am Dienstag ſand die diesjäbrige Generalverſammlung 
i Friſeurgehilfen-Verbandes ſtatt, die einen guten Beſuch 
zumweiſen hatte. Im Jahresbericht wurde feſtgeſtellt, daß 
Mitgliederzahbl erfreulicherweiſe ganz beträchtlich ge⸗ 

chſendiſt. Als weitere Erſoige lind zu buchen: Die im Mai 
»igen Jahres ſtattgefundene Lobnbewegung, die unter 
tzer Beteiligung der Kollegenſchaft beiderlei Geſchlechts 

5 nach harten Kämpfen bei den Verhandlungen mit einem 
endete. Ferner murden zwe! ilngcen für 

menfriſieren und für Jugendliche ins Leben gerufen. Sie 
Deu ſtarkes Intereſſe und rege Teilnahme. Der Kaſſen⸗ 
ſhluß für das letzte Berichtsjahr iſt ſehr erfreulich. Die 
rifſchiedsſtelle wurde im vergangenen Jahre nur allzuoft 

in Anſoruch genommen, wobei der Verband ſtets ſeinen Bei⸗ 
ſüund leiſtete. In allen Fällen kamen die durch den Verband 
artretenen Kollegen zu ihrem Rechte. Auch auf fachtechni⸗ 
iem Gebiete bleibt nichts zu wünſchen übrig. In ſaſt ſämt⸗ 

den Mitgliederverkammlungen wurden ſachliche Demonſtra⸗ 
rgelübrt. Eiſenwellen — Waſſerwellen, Manicüre uſw. 

Tt. 

Auch die Danziger Friſeurgehilkinnen und ⸗gebilſen kom⸗ 
»in nun allmählich zu der Erkenntnis, daß nur der Ver⸗ 
no, als Glied der mächtigen freien Gewerkichaft, der ein⸗ 
le wahre Vertreter der Rechte und der Intereſſen der Ar⸗ 
itnehmerſchaft im Friſeurgewerbe iſt. Es bleibt nur zu 

ünſchen übrig, daß die noch ſernſtehenden Kolleginnen und 
legen ihre Solidarität mit der ſchon organiſicrten Kolle⸗ 
uſchaft beweiſen und ſich dem Verbande anſchlietzen, um 
galiche Abſicht der Arbeitgeber, unfere bisherigen Errun⸗ 

Kenſchaften zu ſchmälern, abzuwehren. 

Holzarbeiter⸗Ausſperrung in Halle 
— In Halle wollen die Unternehmer den bisher gezahllen 
Stundenlohn von 14 Mark um 9 Pfennige kürzen. Nach⸗ 
dem die Arbeiter jeden Lobnabbau abgelehnt haben, ſind ſie 
in ſechs Betrieben ausgeſperrt worde. 
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Keue Autriſe auſbie Kriegsupferverſorzung 
Sparen auf Koſten der Kriegsopfer 

Die Auswirkungen der Notverorbnungen im Reiche auf die 

Verforgung der Kriegsopfer haben zur Folge. daß in der An⸗ 
wendung der Geſetze durch die ſich Uberflürzenden Beſtimmun⸗ 
gen, Verfügungen und Erlaſſe eine Unüberſichtlichkeit 
eingeiteten iſt, die auf die Dauer unhaltbar iſt. Weiter tritt 
in Erſcheinung, daß bei Zuweiſung und Nachprüfung ſeglichen 
ſatzrenten eine ſehr ſcharſe und enge Auslegung der geſetzlichen 
Beſtimmungen zur Anwendung kommt. 

Oöwohl noch einige Wochen von den parlameniariſchen 

Kämpfen um die Geſtaltung des Feichshaushaltsplanes für 
1931 trennen, beſchäftigt ſich gegenwärtig die Reichsregierung 

mit Löſuna von Frogen beren ärenn. 2228 

jahren die orgungsge 2 St e 
kalfen. In nicht mißzuverſtehender, eindrutiger Form bat die 
Deutſche Volkspartei gegenüber der Regierung die 
Forderung erhoben. die 2 arr iM des Haushaltsplanes 
um weitere 300 Millionen arr zu kürzen und gleichzeitig 
bamit kundgetan, daß ſie von der Erſüllung dieſer Forderung 
ihr Verbleiben in der Regierungskoalition abbängig machen 
müſle. Es ilt durchaus verſtändlich, wenn die Ketzierung, die 
an ſich auf einer ſehr ſchmalen Platiform ſteht. ſich geneigt 
zeigt, dieſer Forderung Rechnung zu tragen. Nach den bis⸗ 
herigen Erfahrungen wird ohne weiteres angenommen werden 
können. daß in erſter Linie wiederum der Sparſfamkeins⸗ 
hebel bei den Ausgaben des Sozialetats ange⸗ 
letzt wird. 

So begegnet man dem Gedanlen, die Kinderzuſchläge in 
der Reichsverſordung den Beſtimmungen der Unfallverſiche⸗ 
rung anzupaſſen, nach welchen die Kinderzulage für 
die Leichtbeſchädigten in Fortſall kommen würde. 

Es iſt weiter die Frage auigeworſen worden, die in der 
Reichsverſoraung mii 20 v. H. feſtgeletzten Zuſchläge der 
Kinderzulage gemäß der Unfjallverſicherung auf 10 v. H. 
herabzuſetzen. Man bört auch, daß verſchiedentlich erwogen 
wird, die in den Ruhensbeſtimmungen feſtgeleaten Frei⸗ 
grenzen weſentlich berabzuſetzen. 

Die enge Verkuppelung der Reichsverſorgung mit der Be⸗ 
amtenbeſoldung als Barometer wiriſchaftlichen Stan⸗ 
vards. läßt auch die Gefabr ertkennen, daß man analog der 
Beſtimmungen im Gehaltstürzungsgeſetz ganz allgemein eine 
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prozentuale Minderung aller Kenten als Sparbroblem zur 
Erörterung ſtellen wird. Im Zuſammenhang mit der, Dis⸗ 

kuſſion all ſolcher Fragen taucht im Hiniergrund das bekannte 

Geſpenſt der Anrechnung von Involiden⸗, und 

anderen Kenten aus der Sozialverſicherung auf die Ver⸗ 

jorgungsrenten auf. 

Außftieg irotz Kriſe 
Der Bund der iechniichen Angeſtellten und Beamben (Butab) 

hatte im vergangenen Jahr trotz der Kriſe einen Zuwachs von rund 

4000 Siiigliedern zu verzeichnen, jo daß ſeine Ge iigliederzahl 

ſich bis zur Jahreswende auf faſt 70 000 erhöhie. 

Die Zahl der ſtelk n Mitalieder des Baurdes jtica im Vert 

des vergangenen Jahres von 3300 auf 8700; das ſind jaſ 13 Pro 

zent der ordentlichen Mitalieder des Bundes — ein Verhäiinis, wie 

es ſeit Beſtehen der Butab noch nice zu verzeichnen war. An Line 

ſtellenloien Mitglieder zahlte der Bund 1830 insgeumt 876000 

Mark Unterſtötzung. Die geiamten Unterſtützüngsleiſtungen be⸗ 

trugen 1930 mehr als 1 Million Mark, d. h. etwa ein Drirtel ſeiner 

Beitragseinnahme. Neben einer Unmenge von Verhandlungen mit 

privaten und öſjentlichen Arbeitgebern wurden mehr als 2000 Ge · 

richtsprozeſſe für die Miiglieder durchhefochten. In dieſen Prozeſſen 

wurden von den Mithliedern über 1.5 Millionen Mark an verwei⸗ 

gerten Gehältern, Proviäonen und Abfindungen erſtritten. 

Schwer wie der Kampf um Erlangurg von Arbeitsplötzen wor 
die Abwehr der Lohn⸗ und Gehaltsabbaucktion. Sie iſt noch immer 

nicht abgeichloßfen, wie die ſocben ſtattgefundenen Verhandlungen 

für die Ruhrbergbauangeitellten zeigen, die nun chenjalls mit einem 

Abbau von 6 Prozent beglückt werden jollen. Ueberall gab es Kün⸗ 

digungen von Leiſtungszulagen, Rückgruppierungen und Gehalts. 

fürzungen infolge von Kurzarbeil oder durch einiaches Dittat des 

Unternchmers. Ohne den Schutz und den Widerſtand des Bundes 

würde das Unternehmerrum mit den Angeſtellten Katz und Maus 

pewielt haben. 
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22,.28 Millionen Geſamtumſatz. Die Voerlagsgeſellſchaft 
veutſcher Konſumvereine exreichte im Jahre 1930 einen Ge⸗ 
ſamtumſatz von 22,28 Millionen Mark. Hiervon entfielen auf 
die Druckerei und Papierwarenfabrit 16.04 und auf die Ver⸗ 
ſichcerungsabteilunng 6,00 Millionen. Die Umſoßſteigerung 
gegen 1929 ſtellte ſich auf 1488 411 Mark. 

Möbl. 
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Zeiner Grüsid 
Ugegen W. Hautztihut Haut, itm!“ rieſen. W., der nicht gans 

ging ſchuurſtracks in ſeine“ 

    Banxiger NMacfirichfen 

Der Kampf um das Ermächtigungsgeſes Sinneeins-ss 

Proteſtkrradgebung in Ohro 

Die Sozialdemolratiſche Partei. Bezirl Ohra, he'e zu Donners⸗ 

  

tug abend eine Proteſwerfammiung in der Ottbohneinberuſen. In 

der ſtarküberjüllien Verſammiung Wrachen die Abgeordneten Arthur 

Brill'und Johannes Mau. Ter Abg. Brill ichiiderte den Kumpf 

am die Sanierung des Freiſtaates und zeigte der Borjammlung die 

Auswirkungen der Sanierungsvorſchtäge der 
Rechtsregierung. 2 

EL. 

brend die Sozioldemokraten eine 

r decken und die be. 
21 Er⸗ 

dee der 

   

    
    fißende Llaſſe ungeichoren luſſen. Hierzu 

mächtigarirgsvejeßes, das nichts andere, iſt, 
die Taſchen der Arbeiter. Redner berichtete eingehend, unter wel⸗ 

chen Umſtänden das Ermächtigungsgeſetz in der Vollstagsſitzung am 

Donnerstag angenommen würde und ſprach die Befürchtung aus, 

baß der Ziehm⸗Senat jetzt durch dieſes Geſetz eine Dikiaturgelüſte 

waͤhr machen und die Arbeiterichaft guf die unerhörteſte Art und 

Weiie ausbeuten wird. Dieies alles ſei möglich geworden durch die 

Naßis, die für das Ermüchtigungsgeietz geitimmt haben. Er geißelte 

das itrupetloſe und verräteriſche Verhalten dießer politiſchen Kinds⸗ 

köpſe. Anſtatt ſich als „Arboiterpartei“, die ſie ia ſein wollen, links 

zu halten, gehen ſie ganz nach rechtls über Und entlarven ſich ſelbſt, 

indem ſie Feigen, was fi ſind: eine Wehrorganihntion des ſterben⸗ 

den Kapitals gegen die erwachende Arteiterichaft. Redner ſchloß 

mit einem Apell an die Arbeiter. ſich einzureihen in die Kampfes⸗ 

front der SWD. Stürmiccher Beifall dantte dem Redner⸗ 
Tarauf ſprach Abg. Man über die Kürzung der Boamiengehälter. 

Er erklärte die Vorichiäge der SPD., die. eine geſtaffelte Beſteuerung 

von 6—10 Prozent vorſahen — angeſangen dei einem Monats⸗ 

gehalt von 350 Gilden — und die Vorſchläge der Rechtsregterung, 

die eine einheitliche Beſteuerung von 6 Prozent enpfahlen. und 

zwar angejangen beim gerinaſten Monatsgebalt. Da beide Vor⸗ 

ichläge nicht augenommen wurden, ktam die Ziehm⸗Regierung mit 

einem anderen Vorſchlage, der Veſtbeioldetenitener, die im Höchſt⸗ 

lle 8 Prozent betragen joll. Dieſes Geijetz wurde im Vollstag mit 

aiſe der Nazis gegen die Stimmen der Sozialdemokraten und 

Kommuniſten angenommen. Dann beichäfrigte Redner ſich mit dein 

nen ins Leben geruſenen Arbeiterſchußbund⸗ mit den Auf⸗ 

gaben und Zielen desfelben und jchloß mit der Aujforderung dieſer 

proletariſchen Wehrorganiſation beizutreten, um einig und ge⸗ 

ſchloſſen durch Kampf zum Siege zu delangen. Reicher, anhaltender 

Beifall war der beſte Veweis dafür, daß die werttätige Bevölkerung 

von Ohra feſt und trüu zur Sozialdemokratiichen Partei ſteht. Mit 

einem begeiſterten Hoch auf den energitchen Abwehrlampf gegen den 

reatlionären Ausbeuber⸗Senat und auf die Sozialdemokrafie wurde 

die Kundgebung geſchloffen. 

Wikder Meineid vor dem Schwurgericht 
Verhängnisvolle Geburtstagsfeier 

Wegen Meineides wurde geſtern vor dem Schwurgericht 

unker dem Vorſitz von Landgerichtsrat Jochim gegen den 

Landarbeiter Felix Kuſchel aus Schüddelkau verhandelt. 

Der Anklage liegt folgender Sachverhalt zugrunde: Am 

2. Februar 1930 wurde in der Familie eines Landarbeiters 

aus Schüddelkau Geburtstag gefeiert. Kuſchel ſpielte bei 

dieſer Gelegenheit zum Tanz mit ſeiner Ziehharmonika 

auf. Unterm Feiern gerieten zwei Gäſte aneinander. Sie 

gingen hinaus auf die Landſtraße, um ihren Streit vor 

der Tür auszufechten. Dranßen wurde der Lirbeitet W. 

nicht nur von ſeinem Gegner angegri 
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nüchtern war, geriet in Zorn, 
Wohnung. holte einen derben Knüppel und cilte 

die Landſtratße, um ſeine Geoner auseinander 
Aber der Spieß wurde umgedreht. Die jungen 

riiſen dem Arbeiter W. den Stock und 

ſchlugen ihn wie ein Stück Vieb au Boden. 

Der Verlette, der drei Monate an den Hieben zu leiden 

atte, erſtattete Anzeige bei dem Amtsgericht. Drei ſeiner 

ngreifer wurden wegen geiährlicher Körververletzung auf 

die Anklagebank geſtellt. Sie wurden aber auf dic eidliche 

Zeugenausſage des beute angeklagten Felir Kuſchel irei⸗ 

gelprochen. Kuſchel ſagte damals vor dem— Amisgericht aus, 

er ſei Zeuge der Schlägerei geweſen und hätte geſehen, daß 

B. die Angeklagten bedrohte. Von der Anklage wird nun 

behauptet, daß der heute beſchuldiate Kuſchel 

gar nicht Zenne der Schlägerei geweſen ift, 

ſondern währenddeßen im Geburtstagshauſe war und zum 

Tanz auſſpielte. Erſt nach der Schlägerei, und nachdem das 

Ueberfallkommando bereits davongejahren war, wurde es 

den Gäſten und unter ihnen auch dem Anaeklagten Kuſchel 

bekannt, was draußen vorgefallen war. Die Verhandlung 

endete mit einem Freiſpruch. 

zurück auf 
zu jagen. 
Leuie ent⸗ 

* 

  

  

Kleinkrieg auf dem Wochenmarkt 
Eine vergeßßene Polizeiverordnung 

Seit dem Jähre 1914, alſo ſeit 17 Jahren, beſteht in Danzig 

eine Poliz. ordnung. wonach aufgeichnntene Lebensmittel, ins⸗ 

beiondere Flelichwaren und Käte. auf den Verlanjisſtänden in der 

Markthalle und auf den Wochenmärkden io iagern müſſen, daß ſie 

gegen das Anhauchen durch das kaujende Publikum geichützt ſind. 

Bisbher ſtand dieie Verordnung wie ſo viele andere. lediglich auf 
dem Papier. niemand kümmerte ſich darum. Jent verlangt man 

i geiter Friſt ihre Turchführung. und zwär dergeſtalt, 

ie in Frage kommenden Lebensmiirel unter Gias 

Für peinlichte Innehaltung aller bygieniſchen Vorich 

ſprachen ſich in einer ſtarkbefuchten Verfammlung des Intereſien⸗ 

verbandes der Marktbeichicker alle in Frage lommenden Geſchäfts⸗ 

leute aus, waren aber auch der Meinung. daß es nicht richtin Lei. 

in dieet Heit wirtchaftlichen Niederganges lich auf ichnehſte 

Durchführung der Verordnung Fu dringen. die für den Einzelnen 

nicht geringe Ausgaben verurfacht. Insbeſondere wandte man fich 

ſen einen üsereifrigen Beamten und vertrat die Auffaſfung., das 

die Marktverwaltung im Intereſſe der Hygiene für warmes Maffer 

in der Markthalle jorgen ſolle 

Weiter beichäftigte ſch dre Verlammtiung mit dem „Schilder⸗ 

krieg“ auf dem Wochenmarkt Mitglieder des Vereins der Ge⸗ 

Mütiebauern brachten auf ihren Ständen große Schilder an, worauf 

zu leien ſtand. daß man nur hier friſches Gemüſe kaufe. Das 

jollte eine Spitze gegen die gleiche Konkurrenz jſein, richtet ſich 
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aber gegen die Danziger Händeer, die die Großabnehmer der Ge⸗ 

mütebauern ünd. Die Schilder brachten desbald nicht wenig Auf⸗ 
   

   
n ſich ſchon bunte Getriebe des Wochenmarktes. Sie 

duif einige wieder verſchwunden. Dem Geſchäitsführer 
für die geleiſtete Arbeit und das Vertrauen 

  

regung in d⸗ 
find dann bi 
Römer wurde der De 
dausgeivrochen. 

Lichebildervortraa über Kärnten. Der Deutſche Heimat⸗ 

bund hatte am Donnerstag nach dem Stadt⸗Muſenm ein⸗ 

geladen. Der Lehrer Max Kras aus Klagenfurt. der Landes⸗ 
ſänger von Kärnten, hielt einen durch Lichtbilder wirkungs⸗ 

voll unterſtrickenen Vortrag über „Kärnten die deutiche 

Südmark, im Bild und bodenſtändigen Volkslied“. Die 

Lichtbilder veranſchaulichken die hohen landſchaftlichen Reize 

    

  

     

  

der Südmark. Intereſſant wor ein geseigter Auf⸗ und Abs? 
ſtieg des Kärntener Bergrieſen Großglockner. Der Vor⸗ 
kragende brachte ſodann einiae Volkslieder im Käriner 
Dialekt zu Gehör die durch Erläuterungen verſtändlich ge⸗ 
macht wurden. Starler Beifall dankte dem Rednex. Geſtern 
abenb wurde dieſer Vortrag bei der Deutſchen Studenten⸗ 
ichaft mit dem gleichen Erfſolg wiederbolt. 

  

Die vergeſſfenen Akten 
Durch Zuſall wurden ſie entdeckt 

Vor dem erweiterten Schöfſengericht hat ſich heute der Krimimal⸗ 

ᷣt De⸗ D Der       

        

Er iit in tzten-Zeit in der Abteilung für Einbrüche 

und Diebſtähte beſchäftigt geweſen. Im Winter 1929 war die Dieb⸗ 

ſtahls⸗ und Einbruchsabteilung ſchwer überlaſtet. Jeder Beamte 
barte etwa 20—30 Borgänge zu bearbeiten. H. nahm nun einige 
Altenſtücke, die er in der Dienſtzeit nicht bewültigen konnte, nrit 

nach Hauſe, um ſie in ſeinen Freiſtunden zu bearbeiten. Er er⸗ 

klärt nun, daß um dieſe Zeit ſeine Frau geiſteskrank wurde, und 

daß er durch die daͤdurch hervoweruſenen Aufrrgungen in der 
Familie 

die Akten in ſeinem Schreibtiſch vergeſſen habe. 

Der Zuſtaud ſeiner Frau verichlimmerte ſich, jo daß ſie noch Tapian 

überführt werden mußte. H. behauptet, daß er jeine beiden Kinder 

bei einer ihm bekannten Frau mam Troyl unterbringen mußte, da 

er nicht wußte, wohin mit ihnen. Er ſelhſt ſei in den ſolgenden 

Monaten nur ſehr ſelten in der verlaſſenen Wohnung in Langfuhr 

geweſen. Trotzdem ſeine Fran nach Tapiau überführt worden war, 

nahm die Sorgen kein Ende. In der Anſtalt wurde ſeine Frau 

von einem drithen Kinde entbunden. Die Unterbrhigung des neu⸗ 

MM . Kindes brachte wiederum neue Aufregungen und Mühe 

mit ſich. 

Als er im Frühjahr ſeinen Schteibtiich durchſuchte, fand er auch 

die Akten, die er über den Aufvegungen volllommen vergeſſen hatte. 

Der Angeklagte erklärt, daß er brabſichtigte, die Alten, unbemerkl 

uUnter die übrigen Vorgänge, die der, Amtsauwaltſchaft zugeſtellt 

werden ſollten, einzuſchieben, das er aͤber doch wieder vergaß. In 

einem Dienſtjournal zeichnete er allerdings die Vorgänge als ab⸗ 

geliefert aus. ů 

Durch Zufall wurden dann die Alten bei ihm geiunden. 

Das war im Ottober des vorißen Jahres, als ſeine Frau in den 

Tud ging und die drei Kinder mit ſich nahm. Die Kriminalpolizei 

ſorſchle natürlich nach den Motrven der Tat. Der Schreibtiſch des 

Angeltagten wurde durchjucht und dabei fanden ſich die Alten. 

Von der Anklage wird nun nicht behauptet, daß H. ein Intereſſe 

an der Unlerdrückung der Vorzänge gehabt härte. Der als Zerige 

vernommene Vorgei   Rietzte des Angeklagten, Kriminallommifſar Do⸗ 

biſt, ſagt aus. daß der Augeklagte viel über ieine zerrütteten Fami⸗ 

lienperhältniiſe gellagt hätte, und daß ieine ganze Ardeit unter 

den Familienverhöltniſſen geiitten hätte. Er⸗ jelbſt glaubl ebenſalls 

nicht, daß H. oin Jutereſſe an dem Verichwinden der Akien hötte. 

Rach Anſicht des Staatsanwalts liegt eine vorſötliche Aktenunter⸗ 

drückung vor. Er boantragte eine Geldſtruje von 300 Gulden. Das 

Gericht erlannte auf 100 Gulden. 

Kein Grund zur Veuumahilng vorhenden 
Der Sennt widerruft die Panikuiache 

Die Senats⸗Preſſeſtelle teilt mit: 

„Dem vom Vollstag beſchloſſenen Ermächtigungsgeietz hat 

  

    

  

       
der Finguzrat, geſterr Uachmit' tmumung erteilt. 

„Damit Ak der kritiſche Puntt i, lage des Staates 

ünd dek, Gemeinde: übervunden. Ler Ueberbrückungstredit iſt 

geſichert. Dadurch iſt auch gewährleiſtet, daß der Staat und die 

Stadigemeinde Dangig allen ihren Verpflichtungen öffentlich⸗ 

rechtlicher und atrechtlicher Art in vollem Umfange na⸗ 

kommen werden. Jever Grund Zur Beunruhigung fällt dadurch 

jfort. Auch die Lage der öſientlich⸗rechtlichen Kreditinſtiturte, ins⸗ 

beſondere der kommunalen Sparkaſſen, iſt derart, daß ſie jeber⸗ 

zeit in der Lage ſind, alle ihre Verpjilichtungen reſtlos zu er⸗ 

füllen. Dabei ſei bemertt, daß dieſe Inſtilute ſelbſtändigen 

Rechtscharatter haben und daß ühre Zahlungsfähigkeit in leiner 

Weiſe durch die Lage der Staatsfinanzen beeinſlußt worden iſt.“ 

    

   
     

  

Urifer Wetterbericht 

Wechſelnde Bewölkung, vereinzelt Regenſchauer, 

Temperatur einige Grade über Null 

Allgemeine Ueberſicht. Das Minimum 

europäiſchen Tiefdruckgebiets liegt heute früh auf den 

Orkney⸗Inſeln über Skandinavien und Oſtdeuſchland, 

ſchwenkt eine Welle niederen, Druckes um den Kern herum, 

die bei friſchen bis ſtürmiſchen ſüdlichen Winden Regen⸗ 

ichauer herbeiführt. Von Weſten. ſolgt eine Welle ſteigenden 

Drucks. die von den britiſchen Inſeln oſtwärks drängend, 

Weſtdeutſchland erreichten. Der warmen weſtlichen Luft⸗ 

ſtrömung folgt von Nordweſt ber ein Vorſtoß kälterer Luft. 

Die bevorſtehende Erwärmung wird daher nur von kurzer 

Dauer fein. 
Vorherſage für morgen: Wechſelnde⸗ Bewölkung, 

„vereinzelt Regenſchaner, friſche bis ſteiſe fübweſtliche Winde, 

Temperatur einige Grade über 0. 

Ausfichten für Montag: Unbeſtändig. 

Maximum des letzten Tages: — 1½0 Grad. — Minimum 

der letzten Nacht: — 7,8 Grad. 

   

  

Es wor ein Unglüücksfall 

Durch die Kriminalppligei esha wir die Mitteilung, 

daß die Identität der bei. Hochze gefundenen Mäüdchen⸗ 

leiche, über der wir an anderer Stelle berichten, feſtgeſtellt 

worden iſt. Es handelt ſich um die 20 Jahre alte Marga⸗ 

rete Schlaß. Die Sch. hat bis Ende vorigen Jahres in 

Danzig gewohnt. Man fand bei thr einen Paß. 

Anſcheinend liegt ein Unglücksfall vor⸗ Man nimmt an, 

daß die Sch. vom Wege abgewichen, in der Dunkelheit in 

den Graben geraten und ertrunken iſt⸗ 

   

  

Die Brenver.- der Zopprter U 
vertrag für die Ziegeleien im Freiſtaat erhalten die Brenner, 

die ihre Arbeit am Sonntag nicht ausiesen können, an 

dieſen Tagen 20 Prozent Aujſchlag für den Stundenlohbn. 

Dieſen Anfſchlag vezaplte die Zopppter Ziegelei ihren Bren⸗ 

neßn nicht ſo daß ſie ſich genstigt ſahen, beim Arbeitsgericht 

zu klagen. Das Arbeitsgericht billigte ihnen aber nur einen 

Teil zu. Die Brenner legten Berufung ein und das Landes⸗ 

arbettsgericht“ hatte den Lohntarif ausaulegen. da der 

Zuppoter Magiſtrat den Tarif ſo auszulegen äͤch bemühte, 

daß die Zulage nicht zu zahlen war, Es wurde feſtgeſtellt. 

daß die Ziegeleien in Güttland und Zigankenders den Tarif 

richtia dahin auslegten. daß die Zulage für Sonniagsarbeit 

zu sahlen iſt. Das Urteil des Landesarbeitsgerichts gina 
dahin, daß der Anſvruch der Brenner nach dem Lohntarif 
dem Grunde nach auerkannt wurde. Die Berechnung der 

Ueberſtunden war jedoch etwas geringer, als die der 

Bꝛenner. ů ů —   Ziegciei. Nach dem Tarif⸗   1. 

Bei Grippe und Erkältungsüranlbeiten 
Rheuma, Gicht, Ischias, Lereunſchuk und Neißen 
ſowie Schmerzeu aller Art wirken Togal⸗Tabletten. raſch 
und ſicher. Togal lindert nicht nur die Schmerzen, ſondern 
beſeitigt die Krankheitsſtoßſe auf natürlichem Wege, es löſt 
die Harnſäure! Togal geht alſo direkt zur Wurzel des 

Uebels und iſt dabei vollkommen unichädlich für Magen, Herz 
und andere Organe. Wo andere Miltel verſagten Und ſelbn 
bei lauglährigen Leiden wurden mit Togal oft überraſchende 
Erfolge erzielt! Tauſende, die von Schmerzen geplaßt 

wurden, gelangten durch Togal wieder in den Genuß ihrer 

Geſundbeit. Wenn Loßeſioren mehr als 6000 Aerzte, darunter 
viele bedentende Profeſſoren, die gute. Wlirkung des Togal 
unerkennen, ſo iſt für niemand ein Grund vorhanden. lange 
au überlegen. Wefurgen Sie ſich aus der nächiten Apotbete 

eine Packnng, aber beſtehen Sie auf Togal, es gibt nichts 

Beſſeres! Togal ſollte in kelnem Hauſe fehlen, jeder ſollte 
Tugal ſtets bei ſich führen! 
—— ' —¼—¼Tp—pp—ͤp—————— 

Mitmdſchart aief dem Wochenmackt 
Bei naßkaltem Wetter iſt der Markt aut beſchickt, doch der 

Handel flau, die Kaufkraft der werktätig Schaffenden iſt. zu 
gering, um größeren Umſatz zu bringen. Für die Mandel 

Eter zahlt man 2.80—2,50 Gulden. Ein Pfund Butiter koſtet 
1,30—1,0 Gulden Margarine 0.90—1 20 Gulden, Ppeiſeßett 

70 Pfennig. Schmalz 100 Gulden. Am Geflügelſtand hängen 
Enten, Hühner, Puten und einige Gäuſe. Puten preiſen 

opro Pfund 65—75 Pfennig, Gänſe 85—90 Piennig. Ein 
Brathuhn 3,00—4,0 Gulden, Ein Suppenhuhn 2,25—9.50 

Gulden. Ein Täubchen 80 Pfennig. Haſen im Well 300—4.50 
ulden. 

Sthweinefleiſch. Schulter und Bauch 685—70 Mfennba. 
Schinken 70—30 Piennig, Narbonade 1.00 Gulden, Häschen 

100 Gulden, Rückenfett 85 Pfennig. Leber 1.00 Gulden. 
   

Flomen 85 Pfennig. Rindſteiſch 70—90 Pfennig, ohne 

Kuochen 100 Gulden. Kalbileiſch 1.00—1.20 Gulden. Ham⸗ 
molſleiſch 6,30—1.10 Gulden. 

Werderkäſe 130 Gulden, Tilüter 70 Pſennig, Limburger 
das Stück 0⸗70—1.10 Gulden. 

Weißkohl 5 Pfeunia, Rotkohl 10 Pfennig, Wirſingkohl 
15 Pfennig, Roſenkohl 30 Pfeunig. Grünkohl 15 Pfennig, 
Erbſen 25 Pfennig., rote Rüben 10 Pfennia. Sellerie an 

Pfennig. Zwiebeln 10 Piennig, Mohrrüben 10 Pfenuntig, 

Schwarkaugen 60 Pſeunig. Die Stange Meerrettich 10.—25. 

Pfeunta, 3 Dillgurlen 25 Pſennig, 10 Pfund Kartoffeln, 30, 

Pfennia. Wruken 5 Pſennig das Pfund. Das Bündchen 
Suppengrün 10—15 Pfeunig. Ein Sträuſichen Maloreen und 

VBſelferkraut 10 Pfennig. Der Obſtmarkt brinat amerikaniſche 

Aepfel, das Pfund zu 60 Pfenuin, Goldvarmäuen ſollen 55 

Pfennig bringend, Stettiner 40—50 Pfennig. Boskopp 60 

Piennig. Der Blumenmarkt brinat Hyazinthen. Alden⸗ 
vellchen, Primeln und Tulpen. Ein Alpenvellchen ſoll 1 50 
bis 20 Oculden bringen, Ein Sträuſchen Tannenarku, 
Kätzchenzweige wird für 10—20 Pfennig abaegeben. 

Der Fiſchmarct iſt ant beſchickt. Breitlinge koſten vry 
Piund 10 Pfennig. Pomuchel 35 Pfennig. Flundern 8;ß—40 
Pfennig, Weißfiſche 60—80 Pfenniga das Pfund, Hechte 1.00 
Gulden. Viel Wildenten ſind zu haben, das Paar koſtet 
1.70—-2,00 Gulden. 

Danzinger Schißfsliſie 
Im Danziger Haſen werden erwartet: ů 

Poln. D. „Patlowicc“, 28. 1., 18 Ubr. ab Norrköping, leer, 

  

Pam. 

See, D. „Oſterklent“, . 1., 16 Uhr, ab: Tyelleborg. -Leer, 
Pam. * ‚ 

Norweg. D. „Lab“. 23. 1., 13 Uhr, ab Odenſe, leér, Pam. 

Dt. Darſherda Ferdinand“., 24. 1. fällia von Gotngen, leer, 

Norweg. D. Heſſe“, 20. 1. von Beljaſt, leer, Behuke &X Sieg. 
Dett. D. „Konſul P. Dannebergs“, 25. 1. fällig, leer, Behnke 

& Sieg. 

Dän. IDieoeil“ 22. 1., 22 Uhre. ab Narhus, leer, Behnke 
L Sieg. ö 

Schwe; D. „Skart“, W. 1., abends, ab Oslo. leer, Behnke 
& Sieg. 

Schwed. D. „Erik“, 23. J., mittags, ab Hadſund, leer. Artus. 

    

  

Platzmufik. Die Kapelle der Schutvoltzel ſpielt morgen 

bei günſtigem Wetter von 11.20 Uhr ab auf dem Langen 
Markt. 

Café Tempo. Im Hauſe Frauengaſſe ; hat der bekannte 
Gaſtſtättenfachmann Max Kanker ein Kafſfee und Reſtau⸗ 
rant unter dem Namen Temoo eröfenet. Das Lobal iſt vol⸗ 
ſtändig rMoviert und dürfte viel Beachtung finden. Wir 
verweiſen auf die beutige Anzeige. 

Waſſerſtandsnachrichten der Stromweichſel 
vom 24. Januar 1861 

   

      

    

    

    

    

E 

2. 1. 28. 1. 22. 1. B. 1. 

Kralan. —236 —2.48 Nomy Sareg e- “0.92 0.8 
Zawichoßt . 170 4 1.58 [( Praemaf 183 —1.98 

richan 41.93 11.85 Wyczkow . 4118 ,10 
Klock 41.55 1.61 Dulinſt .... 1.92 1,9 

heute geſtern heute 

Thorn ＋1.50 Montauertiße 105 102 
Fordon 11.‚2 Stiedel ..08 40.4 
Salm ＋1.46 Dirichen 96 70•88 
Graupdenz 64 1.7 Einlage.... 206 200. 
keurzebrack .. 41,78 41.79 Schiewenbork 42.22 2.18 

Eisberichi der Stromwelchſel vom Eäi. Jannar 

Eistreiben in 74 Strombreile. Eisabtrieb in See nut. 
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Itl. Bekanntmachungen 

Abgade d. Steuererklärungen 
für 1930/33 

Die Stenererkiärnncen, fur zie eintom⸗ 
men⸗, Körperichafte, iimlaßfiecwerverun⸗ 
faauna 1990, üie rmsösensgencesseran⸗    

lagnna 1931/% und die Gewerdeitererver⸗ 
—— 1931 eing 1091 kind bis aum 15. Vebritar 

einzureichen, — 
Steuerrilichneen un Die Sterrer. 

erkläpunasvorbrüche in Keen Tusen darch 
die Poſt zu. 
Soweit den, Sertäßagen bDis 

—S81. Junnar 191 di 5 Inffünkige 

Ste. geriiär gieer, nicht wangefenpt ſind. Stecererklä find. 
ſind ſie verpflichtet, ſich rechtzeilig die er⸗ 
forderlichen Vordruckt vom inän 
Steweramt EApricen⸗ ü 

— der übrigen Finzelßelten wird 
— Herordnuüng des Lanbesſtener⸗ 

amtes vom 10. E Ar . vertwteien. Die im — 
EStaussahreiger, Teil I. vom V1. 1. 1061 
auf Seite 16—17. veröffentliiht iſt. 

KiKl
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D ůij Stadtt ellter Unwiderrutlich die ietzten f anzigkt Lage 1. bn wan-Ffchhürnchei! 
Seneralintendant: Kr 20 Schaver. Bayrischer Hochbetrieb Hluna hno 

„L. 1. „ „ ferniprecher Nr 235 80 Mundedasse 

Am 22. d. Mts. verstarb plõtzlich unser Kollege und Mitarbeiter Sonnabend. 2. Jannar 1981. 15%½ uhr: ů Das beliebte 
Zum 28. Male. Kleine Breiſe. Karl Kaclrenben Sbert, Seinen K nt 6 

L x‚ S8 unverfälschten rbayern 
Herr Stadtverordneter Schneewittchen aort 18. Stie Ouerg 10⸗ üCht-Cäfe 

Protessor und Oberstudienrat und die fieben Zwerge 3 5% Lannüleieundüar 

8 ,, ie,Cals. Germania“ees Fritgz Sraun Weae aßt Sen Bioii Weißen msese nes HOlib-eräbsüch 
—.— 20 ühe: IE S5öormisg ub ã ühr, Söefü er Im „ aDCeterhahstans 

Daucrrarten bapen feine Gulttiekett! Tanzter mit Programm Auttreten d.Oberbauern 
i ä iri ife. ffü der der. Tr utde — cent, 1922 gehörte er unserer Körperschaft an. Mit — vrele Jm i. und keosn Mas:Oemania Breev erAcheer Taglen vir A 

r und Hingabe erfüllte er sein Ehrenamit Das Land des Lächelns 

ꝛů 3 ü Overeite in 3 Aften nach ihm ein dauerndes Andenken bewahren rrrecn von Vubwi 2 Maßanzüge 1, ff. ir werden , , eenement Le EIHH 
„ ů une geſcht und Tanzarrangeme, S8chü U billia un Pertga G 

Danzig. den 24. Januar 1931 .eihnainſpettton:-r. ⸗unntas, 0. 2. Lan. abot s bEr: Garü, Pochvart 
Blumboff. Liouerabend ———— 

Babykorb 
f verlonen wi⸗ delonnt Itio 5 

Die Stadthulrgerschaft Antang 20 Ubr. Ende cgecen 224 Ubr. AEE Sasen Luune 1—89 „ 
Sonntas. 23. Jannar 1931. 11 Ubr: Proßrumm: Lartler, von schnmann, — 

Lehmann, Vorsteher (Ceichlollene Korttelluns, für die „Freie Brahme., Wolk. Volkslicder. Gutexhaltene, 
Bolksbübne rie Ci. marrn, 80 oscee, die, ei Sie. Größe, 24. Pilfe u 

Die Einãs cherung findet am Dienstag. den 27. d. Ms, nachmitiags 1 Uhr statt 1552 Ubr: mann llan, Lancgn- 3. Dauer- verlaufc! 
Zum 21. Male. Klcine Preile! kurten haben ickei Am S 7. 2 Tro. —.— 
Se febei nuseen — 
und die fieben Awerge vyGufl. Lunginbr. 
Märchcuiviel fü einem Voririel und Koniterlaventur Hlermann Lal MWirwanel.,-Wen 28. 

  

  

   

      

  

Friten raeſchätte im 
wꝓSSSBBPPPPPPPPPPPDDD 12 Vildern von Hildragrd, Neufſcr. Sta⸗ nstag, d. a2. Jan., nbds. 8 Uhr. 

2 —.— ů Poenvacen. Munt ven Helmut Fellmer. Sohätrenhaus Vögelt meesen aae    

    

      
    

   
   

       

   
   
    
   

      

  

       
               

    

   

  

  

   

— ů 20 uhe: i i 19 Am 21. Januar, 14 Ehr. entschliel ů Dreischueinskünfe Vereine Dauert. baben Lern Gälnickein“ Einmaliges krautd. zu verkanten. 
nach kurzem. schwerem Leiden Argenehmer Aufenthelt Saus kKer wobt gum 2 Jazz-KonzertIA,Sit ““ 
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Hermauv Lasenaus t 
im 61. Lebensjahre 

Frau Pharl. Ensemann 
nebst Kindern 

Die Enãascherung ſindet am Mon- ü 
as, den 25 Januar, vormirtags ü IIi 

11 Uhr stant 
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Sl. ar—⸗ u. boſi Kinderauinahmen 

Vergröherungen 

Photo-Amateurarbeiten schnellstens 

Billige Preise 

— zBis 9 Uhr abends geöfinet— 

    

Das zeitgemabe Lekal 

Angenehmer Aufenthalt 

Moderne Unterhaltungs-Musik 
Das Zentrum des Danxiger Betriebes 

Erstklassige Speisen vnd Getränke 
Zeitgemäf niedere Preise 
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Freie Volksbühne Danzig 
Ceichäntsſtelle Iryvengant äs. Tol. 274 73 

Spielplan für Februar 
Sonnias. den 4 Daie- voerm. 11 Hhr. 

   
       

       

  

    
   

          

  

  

     
       

   

  

   

  

   
   

      

   

   

  

     

  

   

2 Besrhäftsleitung: 
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Größte Volksverſicherungsgeſellſchaſt Deutſchlands 
Gegenwärtig rund 22 „Niilionen Verricherte mit 

  

   
   

           

   
   

  

Xiiihonen Räark Versieherungemmmme, 
125 Millionen RRMark Verzsgen, davon 

Eigentum der Versicherten- 
über 85 Millionen Rlark Prapienreserve 
über 20 Mülionen RMark Gewirvanteile 
zusammen über 105 Millionen RRMark 

Lerzichrrunssteistiungen üher 11 KHilkionen XMark 
sert Jovember 1923 [Ende der Inflatiom. 

Xahere Auskunft erteilt die Eechnungsstelle: 

Dansnis- Senellits, Rothshncnengang 21u 
oder der Vorstand der Volksfürsorge in Hamburg 5ʒ. 

An der Alster 57—61- 
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Kr. 20 — 22. Suhrgang 2. Veiblaütt ber Vanziter Volktsſtinne Sonnabeud, den 24. Jaunar 1931 
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Aladins Wunderhöhle in Ungarn 
Von einem verlorenen und wiedergefundenen Türkenſchatz 

„Im Bakonver Wald. eine gute Stunde von Buda i- 
eingcfapſelt in die Anhöben des Verteſer Gebirges ber Mera 
Wilis. Eine mittlere Erhebung, ein ſolider Berg von durch⸗ 
ſchnittlicher Schönheit. deſſen natürliche Fruchibarkeit bis dato 
in ſeinem Eiſen⸗ „Kohle⸗ und Schweſelgehalt beſtand. In den 
Schluchten dieſes Berges haben Dorfbewohner eine Ent⸗ 
deckung gemacht, vie die ungariſche Preſſe mit hellem Staunen 
erjüllt. Vier arme Teufel haben eine rieſige Höble gefunden, 
Eine ileine Geſchichrsimen Gold in großem Ausmaß enthä 

eſchichte, vomanti enug, ieſᷣ 
wetlipieſen macten Bericht. gerua., fie feſtsuheiten, um 
Eines Tagces, im Sommer des Jahres 136. kommt ein 

Türke in das Gebirgsdorf St. Endres. Et tommt mit vielem 
Gepäck und einem Begleiter angereiſt und mietet ſich ein. Er 
richtet ſich bäuslich ein, ia, man hat nicht den Eindruck, daß er 
ein Paſſant iſt. vielmehr ichcint es, daß er ſich gerade in dieſer 
Gegend anſiedeln will. Er heißt Huſſein Namit Bey und 
trägt ſich ordnungsgemäß in die Amtsbücher ein. 

Er iſt freunplich gegen die Leute, aber er unterſcheidet ſich 
von ihnen deuttich: 

er macht es ſich behaglicher, als es die Einheimiſchen baben. 
er arbeitet nicht, lebt in einem, in dieſen Amſeligen Gehircs, 
bütten unwahrſcheinlichen Luxus und beginnt nach eciniger 
Zeit des Verweilens ein ſeltſames Streiſen in den Bergen. 
Mit ſeinem Begleiter mitzt er die Gegend ab und ſtöbert 
herum in den Bergwerken und Gefällen, jg, der Fremde ziebt 
mit Hactke und Meißel aus, und dennoch iſt er nicht Arbeiter 
und Werkmann wie ſie, die Einheimiſchen, ſondern Sportler, 
eine feltſame Spielernatur, die keinen Zweck und Sinn ihres 

Gebarens ſichtbar macht. 
Ja, dieſe Geſtalt, wie zufällig in dieſe Gegend verſchlagen. 

mutet unter den kargen Bergleuten an, wie das Auftauchen 
jenes Jobannes Niels Ragel in Hamſuns „Myſterien“. Kein 
Wunder, daß ſich eine Legende um ihn ſpinnt, daß man der 
Sache auf den Grund gehen will, daß das kleine Dorf in eine 
ganz ungewöhnliche Spannung und Erregung gerät. 

Aber endlich gelingt es, das Geheimnis zu enträtſeln. 

Eines Nachts, im Verlaufe einer Dorfſfeſtlichkeit, ſtimmt der 
Wein Huſſein Namilk Bey redfelig und zutraulich. Er erzählt 
dem Beramann Kalafuth, däß es alte türliſche Dokumente 

gäbe, nach denen im Wittelalter die Türken viele ihrer koſt⸗ 

barſten Schätze in dieſer Gegend vergraben hätten, und er zeigt 
Pläne und Karten, genaue Aufzeichnungen, und gibt an, daß 

er ausgeſchickt ſei, die Gültigkeit oder Ungültigteit vieſer Do⸗ 

kumente zu erforſchen. Drei Jahre vergehen. Unverrichteter 
Sache reiſt der Fremde im Herbſt 1929 wieder in die Heimat. 

Aber nun beginnt das Gerücht von dieſer anſcheinend ſo 

unglaubwürdigen, ja, phantaſtiſchen Aufzeichnung, die ver⸗ 

nünftige Leute dazu bringen konnte, in einem Gelände fernab 

nach verborgenen Schätzen zu graben., auch die Leute des 

Dorſes rebelliſch zu machen. Der Bergmann Kalafuth gibt 

nicht Ruhe. Er hat dieſen Tick aufgefangen und überträgt ihn 

weiter auf die Rachbarn. Er läßt nicht locker. Er gerät in 
eine wahre Leidenſchaft des Willens und erreicht ſchließlich, 

daß drei andere Dorfbewohner mit ihm daran gehen, das 

Wert des Türken ſortzuſetzen. Gemeinſam fangen ſie an, den 

Sputen Duffein units folgend, ſich ſyſtematiſch durch das 
Webirge bindurch⸗zu graben... 

Ueberull, wo der Fremde und ſein Begleiter geſehen 

worden ſind, ſind ſie unermüdlich am Werk. 

Sie araben und graben, graben ſich im Berg Pilis tiej in die 

Schächte hinein. 12 bis 15 Meier tieſ und kommen ſchlie hlich. 

nach monatelangem unermüdlichem Bohren in eine unbekannte 

Grotte, die in eine Höhle mündet. 

In vieier Höhle ſtößt der eine der Männer durch eine 

überdeckte Steinſchicht in einen Tunnel. Auf allen Vieren 

kriechen ſie durch die Enge bis zu einer Tieſe von weiteren 

350 Metern. Plötzlich wird es hell. Sie ſind in einer ge⸗ 

räumigen, wunderbaren Halle. In langen Reihen ſtehen alte 

geſchnitzte Lehnſtühle. In der Mitte iſt ein Springbrunnen, 

in der Form einer Kenne. Die Halle iſt verſchwenderiſch mit 

den Zeichen des Halbmondes verziert. Seltſame Arabesken 

und Spuren türkiſcher Schrift ſind in die Wände eingekrätzt. 

Nach allen Seiten ſchließen ſich, kaum auffindbar, weitere 

Tunnels an, in deren einem man ſogar Spuren von friſchen 

Einſtichen gefunden hat. Es ſcheint, als ſei der türtiſche 

Fremde in unmittelbarer Nähe geweſen. 

Am Ausgang einer langen ſchmalen Hohlenge 

ſinden ſie eine neue Lichtung und drei eiferne Tore mit rie⸗ 

ſigen Schlöſſern, die bis heute noch nicht geöffnet ſind. Man 

findet Gold und Rubinen. Einige Felsſtückchen, die Kalafuth 

aus der Höhle ans Tageslicht bringt werden geprüft und er⸗ 

weiſen ſich als Rubinen. Die Nachjorſchungen ſind in vollſtem 

Gange. Man vermutet, daß die Halle und die Tunnels in 

eine alte türkiſche Rubin⸗Mine führen. 

Arme Teufel, ob auch dieſer ſaure Schweiß und eure un⸗ 

ablenkbare Zuverſicht gelohnt werden wird? Ob ihr nun der 

Schätze, die ihr ans Licht geholt habt, und die ohne euch ver⸗ 

mutlich ewiges Dunkel zugedeckt hätte, auch nur ſo weit teil⸗ 

haftig werdet, daß ihr den Reſt eures Lebens ſorgenfrei ver⸗ 

leben könnt? Oder werden ſich die Türken und euer ungari⸗ 

ſcher Staat um dieſen Batzen Gold, deſſen Wert unſchätzbar iſt. 

ſolange ſtreiten, bis ihr ſelbſt darüber grau geworden ſeid? 

Aber ſchon iſt ein gewiſſer Troſt, zu wiſſen, daß es immer 

noch, wie im Märchen, herrenlofe Schätze in Erde gibt 
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Rekordverdiener in Frankreich. Den Feſtſtellungen eines 

Parifer Blattes zufolge, die zich mit den Einkünſten franss⸗ 
ſiſcher Künſtler und Schriftſteller befaſſen, bält der Film⸗ 

ſchaufpieler und Chanſonnier Maurice Chevalier den fran⸗ 

züſiichen Keiord im Geidverdienen. Maurice erhält fjür 

jeine künſtleriſchen Bemühungen nicht weniger als rund 

   

   
13 500 Franken in der Stunde. Au zweiier Stelle ſteht der 
zur Zeit erfolareichite kransöſiſche Bübnenautor Marcell 
Pagnol mit annähernd 116000 Frauken. 

Guter MNat — unf Briefmarken 
Lehrreiche Ueberdrucke 

In den letzten Jabren konnte man auf den Brieſumſchlägen 
von Poſtſachen der verſchiedenſten europäiſchen Slaaten aute 
Ratſchläge aler Art in Form von Poſtſtempein leſen. In den 
meiſten Fällen handelie es ſich um poſttechniſche Winke, aber 
auch die Stadtverwaltungen machten ſich dieſe aünſtige Re⸗ 
klamemöglichkeit zunutze und propagierten in dieſer Form den 

Fremdeuverkehr: eines der bekannteſten dieſer poſtaliſchen 

„praktiſchen Winke“ licferte die Stadt Franlfurt a. M., die das 

  

etwas zweideutige Goethe⸗Zitat: „Frankſurt ſieckt voller 

Merkwürdigkeiten ...“ in alle Welt verſandte. Jetzt bat auch 
die Schweiz dieſe Propagandamöglichteir entdeckt. Sie geht 

dabei einen Schritt weiter und verſieht die Brieſfmarken von 

vornberein mit lebrreichen Ueberdruͤcken, die ſich auf die Ver⸗ 

kehrsordnunga beziehen. So kann man nenerdings auſ ſchwei⸗ 

zeriſchen Poſtwertzeichen Verkehrsregeln wie „Vorſicht auf 
Straßen verhütet Unfälle“ u. a. m. leſen.   

    

Sparkasse 

der Stadt Danzig 

Ein „geſicherter“ Eiſenbahrizug 
Die Exploſion 

er Unteriuchung, die von den engliſchen Eiſenbahubehör⸗ 

  

Au 
deu di Tage zur Aufdeckung der Uriache eines Eiſenbahnun⸗ 

glücks in der Nähe von Hull veranſtaltet wurde, ergab ſich, daß 

bei den beiden zujammengeſtoßenen Zingen, die glücklicherweiie keine 

Paſſagiere, jondern nur Frachtgut min ſich jührten, die Benzin⸗ 

Tanfwagen direlt hinter die Lokomotive gekuppelt worden waͤren. 

Die Folge war eine ungehrure Erploſion der Güterzüge, deren 

Lokomotiven mit den erſten anſchließenden Wagen volllommen zer⸗ 

ſtört wurden. Dir Folgen divies unglaublichen Leichtſinns wären, 

wenn ſie einen Perjonenzug botroffen hätten, cht abzujehen ge⸗ 

wejen. Aus der Unterſuchung ergab ſich tatfächlich, daß in dem 

ſonſt ſo ſicheren engliſchen Paſſagierverlehr die Gemohnhrit, Beuzin⸗ 

Tankwagen in allernächſter Nähe der Lokomotive zu kuppeln, durch⸗ 

aus keine Seltenheit darſtellt. 

    

  

  

Im Münchener Goldmacher-Prozeß wurde am Freitag mit 

der Verurhmung der finanziellen Milarbeiter des Angeklagten 

forigeſahren. In wehmütiger Erinneruna an ihr verlorenes 

Geid machten ſie ihre Ausſagen, bemüht, ihre Blamage abzu⸗ 

ſchwächen. Im Bruſtton der Ueberzeuaung verſicherten alle, 

daß ſie ſich ausſchließlich nur von vaterländiſchen Motiven 

leiten ließen. Der Bantier Oßthoff (Stettin) wollte zunächſt 

nicht recht mir Geld herausrücken, weil ihm die bankmäßige 

icherheit fehlte. Später gab er aber doch 30 000. Mark. Der 

Fabrilant Wolf aus Tresden blieb mit 60 000 Mark hängen, 

Kaufmann Tietgens (Köln) mit 50 000 Mark. der Fabrikant 

Walrin aus Rothenkirchen warf 8εσ Mark in den Schmelz 

tiegel des Zauberers Die Verſuche ſeien „ſelbſtverſtändlich“ 

einwandfrei geweſen Er ſelbſt babe mit eigenen Augen ge⸗ 

ſehen, wie im Freiberger Laboratorium aus einem Kilo vor⸗ 

bereiieten () Materials 750 Gramm reines Gold wurde. Wus 

aus dieſen 750 Gramm wurde, hat er nie erfahren. 

Das erſte „greiſbare“ Gold 
Man hat vieher ſo viel von Gold reden hören, daß d. 

Wunſch nur zu begreifeich war, auch einmal wirkliches Tauß 

old zu ſehen. Endlich kam es ſo weit. Der Zeuge Fabritant 

ſeters (Hamburg) hatte den Bremer Goldmacherverſuchen bei⸗ 

gewohnt und als praktiſcher Mann die zwei dort zuſtande ge⸗ 

kommenen Goldkügelchen in Beſitz genommen. Er legte die 

Köruchen in die Hand des Vorſitzenden. der ſich alle Mühe gab, 

die winzigen Dinger nicht fortzuhuſten. Behutſam packte der 

Fäabrikant ſchließlich' die beiden Krümchen wieder ein. Sie 

hotten ihn 80 000 Mark gekoſtet. Seine verſtorbene Frau hatte 

noch extra 20 000 Marlk zugeſchoſſen, denn ſie war, wie der 

Zeuge verſichert, eine ſehr patriotiſche Dame, die nicht eher 

nachgab, bis auch ſie aus ihrem eigenen Vermögen 20 000, Mark 

beiſteuern durfte. „Von Gewinnſucht tonnte bei uns beiden 

nicht die Rede fein. Wir taten es nur⸗ aus vaterländiſchen 

Gründen.“ Der Kauſmann Fritz von Winller aus Dresden 

gad 40 000 Mark. Natürlich auch aus patriotiſchen Gr. den. 

Er hat dem Verſuch in Freiberg beigewohnt und hierfür das 
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Das Trinzwirat von Bahren) 
Von Frau Winifred Wagner, der Witwe 

Siegfried Wagners, iſt, wie gemeldet, eine 

für die Zukunft der Bayreuther Feſitſpiele 

überaus wichtige Entſcheidung getroffen 

worden. Sie hat als Nachjolger Siegfried 

Wagners in der künſtleriſchen Leitung der 

Bayreuther Feſtſpiele Heinz Tietjen und 

in der mufikaliſchen Leitung Wilhelm 

Furtwängler berufen. — Unſere Bilder 

zeigen von links nach rechts: Frau Wag⸗ 

ner, Generalintendant Tictien, General⸗ 

muſikdirektor Furtwängler. 

Material aus einer Drogerie mitgebracht. Tauſend hat dieſem 

Zeugen ca. 100 Gramm ſynthetiſches Gold geſchenkt, woraus er 

ſeiner Mutter zur Goldenen Hochzeit ein Armband anfertigen 

ließ. Tabakfabrikant Wildelm von Eicken (Hamburg) beꝛeiligte 

ſich nach einem ſeiner Behauptung nach verblüffenden Ex⸗ 

periment mii 50 000 Mart.      
  

Senkrecht in der Luft 
In amerilaniſchen Fachkreilen erregt zur Zeit 

dieſe neue Fluazeugkonſtruktiyn Aulſehen, 

die durch eine beiondere Anordnung der 

Tragflächen in den Stand geſetzt wird, faſt 

ſenkrecht zu ſtarten und ſich auch längere Zeit 

auf einem Punkt in der Luſt zu erhalten. 

  

Tauſends „greifbace“ Erfindung 
—2 Die Verſuche waren „einwandfrei“ — Einer, dem die Sache auffiel 

Goldfabriken im In⸗ oder Auslandꝰ 

Durch Man ann wurde Tauſend u. a. auch mit dem 
Borſitzenden des innchtsrates der Deutſchen menienbank, dem 

ehemaligen königlichen Staatsminiſter von Lentze bekannt. 

  

   

Lentze erllärte als Wanſer vaß er der Erfindung Tauſends um 

b‚ ſo zweiſelnder gegenübergeſtanden habe, als ihm Tauſends 

Vortrag über ſeine Theorie ziemlich ſpaniich vorgekommen ſei. 

Mannesmann habe ihm (dem Zeugen) von den Kroßen Plänen 

erzählt, die mit der Tauſendſchen Erfindung verwirklicht werden 

ſollten. Man wollte Deutſchland von den Reparationslaſten 

befreien. Nur war man ſich nicht klar darüber, ob man an⸗ 

geſichts der politiſchen Unſicherheit die Goldfabriten im In⸗ 

oder im Ausland errichten ſollte. Der Zeuge war der Meinung, 

daß es ſich dabei um ſo rieſige Geldmengen handelte, daß es 

beſſer wäre, die Angelegenheit der Reichsbank zu übergeben. 

Tauſend: „Ich entwictelte Ihnen, getenüber doch meinen Plan, 

der barin beſtand, die Rentenmark auf Goldgrundlage zu ſtellen 

und dadurch die deutſche Landwirtſchaft von den Rentenbank⸗ 

Grundſchuld zu befreien.“ Dem Zeugen iſt davon nichts be⸗ 

kannt. Vorſitzender: „Wenn aber noch lein Geld vorhanden 

war?“ — Achſelzucken. Zeuge von Lentze erklärte u. a., baß ihm 

Tauſend bei ſeiner Unterredung ein enteneigroßes Stück Gold 

aus eigener Fabrikation gezeigt babe. Einer der Sachverſtän⸗ 

digen intereſſierte ſich jür die Beſchaffenheit dieſes Goldſtückes. 

Der Angeklaate Tauſend proteſtierte hektig gegen dieſes Aus⸗ 

ſragen nach ſeinem Verjahren unv mußte erſt durch eine ener⸗ 

giſche Zurechtweiſung des Richters belehrt werden, daß hier 

die Frage vollauf berechtigt war. 

Der Agarettenſtummel im Schmelztiegel 

Das Gericht ſchritt hierauf zur Verleſung der Ausſagen 

der kommiſfariſch vernommenen Zeugen⸗ Darunter waren 

zunächſt die Bekundungen des ſachverſtändigen Zeugen Dr. 

Laubmann⸗München, der der Tauſend'ſchen Theorie jeden 

  

xů praktiſchen Wert abſpricht. Möglich, datz Tauſend etwas ge⸗ 

junden babe, aber es hätten ihm offenbar die wiſſenſchaft⸗ 

lichen Grundlagen geſehlt, um die Ergebniſſe ſeiner Exde⸗ 

imente richtig beurteilen zu können. 

Der Zeuge Richard von Schöller, Stahlfabrikant in 

Wien, gab bei ſeiner Vernehmung an, daß die ſogenannte 

Wiener Geldgeber⸗Gruppe zunächſt 200 000 Mark in die 

Tauſend⸗Geſellſchaft hineingeſteckt habe⸗ Später habe er 

dann noch den Anteil Buckeley in Höhe von 90 000 Mark 
für den Verein zu treuen Händen übernommen, nachdem 

Touſend Buckelen loswerden wollte. Bemerkenswert ſind 

noch die Beobachtungen des Zeugen Hohage, Cheſingenieur 

der Schöller⸗Stahlwerke. Er wohnte einem Verſuch des 

Goldmachers bei. Solange er dem Tauſend ganz genau auf 

die Finger ſah, blieb das Experiment ohne Erfolg. Später 

als Hohage dem Verſuch nicht mehr ſo aufmerkſam folgte, 

führte Tauſend das Experiment eriolgreich zu Ende. 

Hohage bemerkte dabei, daß ein Zigarettenſtummel in den 

Schmelztiegel fiel. Er will keine Schlußfolgerungen ziehen, 

aber aufgefallen iſt ihm die Sache 

  

Ein Wechſel von zwei Meter Lünge 

Auf einer Sitzung der Hanbels⸗ und Induſtriekammer 

in Warſchau wurde als ſeltene Senſation ein Wechſel vor⸗ 

gelegt, der eine Länge von zwei Metern aufweiſt. Der lange 

Wechſel, der zwar nur auf 100 Zloty () lautet, trägt die 

Unterichriften von etwa 200 Giranten. Trotzdem wurde der   Wechſel zum Proteſt zugelaſſen.



  

Storker Nückgang des polniſchen Holzerports 
Die Ausfuhr im Jahre 1930 

Die Ausfuhr von Rundholz und Schnittmaterial aus 
Nolen, die durch das mit Ende des Jahres abgelaufene 
deutſch⸗polniſche Holzabkommen geregelt war, ſtellte ſich in. 
den erſten 11 Monaten 1930 folgendermaßen dar. Es wurden 
an Rundholz verſchiedener Art 281 000 Tonnen ausgeführt 

gegenüber 517 0%0 Ton⸗ 
2 83 Tonnen Erlenhol3 im ganzen Jahre 
1 Jahre 100. Mengen gingen nach Deulſchland 
im verfloſſenen Jahre 166 000 Tonuen oder 59,3 Prozent der 
Geſamtansfuhr gegenüber 342 000 Tonnen oder 66,2 Prozent 
im Jahre 1929. An Schnittmaterial wurden im Januar bis 
November 1530 887 000 Tonnen gegenüber 981 000 Tonnen 
im ganzen Jaßre 1920 ausgeſührt; davon nahm Deutſchland 
im vergangenen Jahre 44100 Tonnen oder 50 Prozent auf 
Zabre 102 451 500 Tonnen ober 48,8 Prozent im ganzen 
ahre 1029. 
Der Rückgang des Exports war ſomit bei Rohmaterial 

bedeutend ſchärfer ausgeprägt, als bei Schnittmaterial. Die 
von Deutſchland aufgenommene Menge polniſchen Rund⸗ 
holzes war im verfloſſenen Jahre ſowohl abſolut als auch 
relativ im Verhältnis zu dem geſamten polniſchen Export 
dieles Artikels zurückgegangen. 

Damziger Heringsmackt 
Originalbericht für die „Danziger Volksſtimme“ 

vom 17. bis 24. Jannar 1931 

In dieſer Woche brachte Dampfer „Imperial“ von Eng⸗ 
land über Libau eine Teilladung von 902/1, 1100/ Tonnen 
und Dampfer „Mariannc“ von England via Stettin eine 
Teilladung von 2804/1, 633/2 Tonnen nach hier. 

Nach den letzten Meldungen ſind ſoweit von Norwegen 
exvortiert worden: 377 187 Tonnen Naarheringe, 17 836 Ton⸗ 
nen entgrätete Hexi 192 Tonn veheringe, 115 857 
Tonnen Fett⸗ und eheringẽ Tonnen Islän⸗ 
derberinge. 

Wie von zuverkäſſiger Seite berichtet wird, ſteht Sowjet⸗ 
Rußland wegen Känfen von 100 0 Sloe⸗ und 200 000 Ton⸗ 
nen Baarheringen in Unterhandlung, und zwar zu Preiſen 
von Kr. 17.— reſp. Kr. 15.—. Die Folge hiervon Sſt, daß ſich 
die Preiſe für 1031er Sloeberinge um Sch. 1/6d beſerigt 
haben. Auch die Notierungen für Schneideberinge, welche 
knaup werden, ſind auf Sch. 47)— geſtiegen. 

Am hieſigen Markt machte ſich dirſe Feſtigkeit bereits be⸗ 
merkbar, indem ſich die Nachfrage nach neuer Ware ſteigerte, 
Außd äuch die Preije, beionbers für Socoware, anzogen. Der 
erſte Dampfer mit neuen Sloeberingen dürfie in nöchſter 
Woche hier zu erwarten ſein. 

Sonſt war die hieſige Markttendenz unveröndert; die 

Sh. 50/—, 

         

   
   

  

Notierungen ſtellten ſich bei Waggonladungen wie folgt⸗ 
Norwegiſche 1930er Schneideberinge 30/    

   

  

     

norwegiſche 193der Schneideberinge 4 —, nor⸗ 
wegiſche 1930er Schneideheringc 50-60 ſchwediſche 
Schneideheringe je nach Größe norwegi⸗ 
jche 1830er Sloeheringe 57600er Sh. 24.—. norwegiſche 193der ů 
6/7er Sh. 25.—, norwegiſche 1930er Vaarheringe 5.600er 
Sb. —, norwegiſche 1880er Baarberinge 6/700er Sb. 24/—, 
norwegiſche 19031er Sloeheringe 5er Sh. 26.—, normeni⸗ 
ſche 1931er Slveheringe 6'?/er S Barmoutß gewöhn⸗ 
liche Marken Matties Sb. 41/— bis —. Darmoulh gewöhn⸗ 
liche Marken WMatfulls Sh. 43,— bis 44/—, Narmoutb erſte 
Trademark Small Matties Sh. 42/—, Narmonth erſte Trade⸗ 
mark Matties Sh. 14.—, Varmonthü eriüe Trabemark Mat⸗ 

   

  

   

  

     

  

fulls Sb. 45/. ſchottiſche gewöhnliche Marken Small Mat⸗ 
ties Sh. ſchottiſche gewõhnliche Karken Vatties 
SE. S— rt eönliche Aasken Auifnäs 
SO. 5U/—. fchottiſche erſte Trademark Small Matties 
88 46/—, ichottiſche erite Trademark Matties Sh. 53/— bis 

Sämiliche vorgenannten Preiſe verſteben ſich frei Bahn 
ᷣder krei Dampfer Danzig, franſitv. 

Polen mud Mie Geufer Agrarkrebitylänt. Zu den in Genf 
geflogenen Beratungen über die Exteilnug von fandwirt⸗ 
ſchaftlichen Krediten an die Länder Mittel⸗ und Cüturppas 
teilt die Sarichaner Alencia Sſchodnia“ wit, daß von dem 
in Ansficht genommenen Gejamtpeträag in Höhe von rund 
120 Milliopnen Kollars eiwa 30 Miilisnen Delars in Form 
langkräiger Kredite der velniſchen Landmwirtichaft zur Ber⸗ 
fügung geſtellt verden follen. Dem Finanzfomiiee des 
Velkerbundes, der für die Organiſation des Ianbwirtsalt⸗ 
lichen Krediis für die notlridende eurrräiſche Landwirfſchaft 
konkrete BNoriMäge anserbeiten inſl. ebörf X 2. ber frübere 
Bigeprôſident der Bank Poliki. Proi. MInnarffi, au- 

Abänberung des volniſchen Stemprlabgabengeihbrs ge⸗ 
plant. Polniichen PFreßemelbnungen zujolge jell dbem Sein 
demnächtt der Enimwuri eines ncnen Etempelaberbengeiesres 
vorgelegt werden. Nach dem Eniwurf jollen Sechiclirensi⸗ 
aktibnen von der Stempelabgabe fres ſein. wenn als Traßet 
und Akzeptaut eine Auslandsbank, als Krrditgcber cine 
andere inriktüche Perſon auftritt während eine inländiiche 
Juftlitution den Secmiel girieri. Durck dieſe Kenernng ſoflen 
Sreditoperatienen mii ber Auslande erleichtert werben. 

eeeeeee E 2 8 Kere E. DES — ſten dir 
Höde ihren Grundkapitala ändern. xů 

Internattonaie Meßße u Orßzrl. Sit 12. nierrulivnalr 
Handelsmeßſe fudet in Srüäßel vom 8. Eis 2. April 1881 
Katt. Es Becen ſers ſchen wiele Anmelbungen en an- 
Landiichen und Felsiſchen Firmen vor urd & ühnit 2   rEEMEL, Eas bir Teilnrömerzrdbi des iesten Sasres üer⸗ 
ſchritten mirb, Prpvetie EG„nnta grmtis urs Des Deilgiiche 
Gercraltrnäinlat. Gauriazlat 14 Seäswen werden. 

Eegliicefnnche Kuaslenrerbenhinners in Kartemähg? 
Bit Sers Kurjer Krözienni. ans Sanben gemeibet irs 
kal eine Xͤborbaang der englichen KAuhleninbasrir Aüf aen 
Hekanstra Grndenbenser Archers en der Spiße h enses 
ÜS—— — 

abkarmen ker us, Dir efyrresemeen müinden der 
Setesan 2 ETrortprerßſe far Bir Belieferung der flan⸗ 
irer en Märtte zun Sesrraand Haben. 

Aufärcher Trantt „Der Arpal. Die Kenaler Samferthan- 
Delseesrtetmes dat in Keval cine Keibe von Sasgrrähen 

Dienten!“ gehachtet. in denen zunde Xrauss⸗ 

  

  

Aüerie z— * Fardre-Serbandes ReAfer ſch anf Len 

  

  

Skasde. Des & Ses FrkiAäigen AgEHärten Sags für S5 Erdß an. Heus Keppler, 

ausſchuß bearbeiteten Grundlagen futzt, nicht einvexſtanden 
erklären könnten. In Anbetracht deſſen bat der Stubien⸗ 
ausſchus ſeinen Plat dem ſogenannten Dreier-⸗Ausſchuß 
überlaſſen, dem Delegierte Lwow's, Danzigs und des Forſt⸗ 
beſitzer⸗Verbandes angehören. Der neue Ausſchuß foll den 
Entwurf eines loſen Exvorteur⸗Verbandes ausarbeiten. 

Preiserbshung für Eofuroggen. Wie BXB.-Gandels⸗ 
dienſt erfährt, iſt der Preis für Eoſinroggen mit Wirkung 

von geſtern bis auf weiteres um 5 Reichamart ie Taune 

auf 185 Reichsmark Küſtenpvreis für Abnahme bis zum 
15. Februar erhöht worden. Der Preis kür Kartofkelklocken 
wurde auf 170 Reichsmark gelaßen in der Abſicht, durch die 

Diiferenzierung der Preife füt Eoſinroggen und Kartoffel⸗ 

flocken einen Anreiz zur ſtärkeren Berwendung der Kar⸗ 

toffelſlocken zu gebeu. 

Lerableguna des bolländilchen Diskontlatze Die Nieder⸗ 
ländiiche Bank. Amſterdam, bat ibren Diskontſas von 3 auf 
2 Prozent berabaeletzt. 

Aan den Börſen wurden notiert: 
Für Depiſen: 

In Denzig am 28. Jannar. Scheck London 25 01 — 55 01, 
Banknoten: 100 Reichsmurk 122.34 — 122.58. 100 Zloty 57,60 
— 57 80. 1 ameritkaniſcher Dollar 5.1573 — 5,1677, telear. 
Anszablungen: Berlin 100 Reichsmark 122.38 — 122,57. War⸗ 
ichau 100 Zlotu 57.68 — 57 70. London 1 Pfund Sterling 
25,01 — 25,01 „, Hoſland 100 Gulden 207,9 — 20751, 
Sürich 100 Franken 99.68 — 99 88, Baris 100 Franken 20,17 
— 20.21, Brüſiel 100 Belga 7175 — 7189 Neuvork 1 Dollar 
5,1476 — 5.1580, Helſingfors 100 finniſche Mart 12.957 — 
12 983. Stockbolm 100 Kronen 187.76 — 138.54 Kovenbagen 
1000 Kronen 187.59 — 137.81 Oslo 100 Kronen 18754 — 
187.82 Prag 100 Kronen 15.23½ — 15,2635, Wien 100 Schil⸗ 
Iing 7237 — 72 51. 

E Warſchan am 23. Jamnar. Amex. Dollarnoten 83154 — 
8.935% — 8.88971; Belglen 124,40 — 12471 — 121.00; London 
43 82 — 43.43 — 43,21; Keuyork 8,916 — 8,936 — 8.896; Neu- 
vork 8,.925 — 8.945 — 8905; Paris 34.97 — 35,06 — 34 88;: 
Vrag 26.40 — 26,46 — 26,31; Stocbolm 23891 — 239,51 — 
288.51; Schweiz 172,68 — 173.11 — 17225: Wien 125,43 — 
125,74 — 125,12;, Italien 46.72 — 46.84 — 46.60. 

Warſchauer Efferten vom 2. Janunuar. Banf Polſti 151.50— 
151.00, Bank Zachodni W. Towarzvyſtwo Kopalni Sosnowieckich 
285, Silpob 20, Mobrzeiow 900, Spros. Bauprämienanleihe 50, 
Inveſtierungsanleihe (Serie) 96, Dollarprämienauleihe 46. 
Bproz. Lonverſionsanleihe 48, Eiſenbahnkonverſionsanleihe 45, 
Dollaranteihe &8. 75—67.00. 

Peſener Effetten vom 23. Janmmar. Konverſionsanleihe 45,50 
—46.00, Dollarbriefe 9 Roggenbrieſe 16.00. Dolaxprämien⸗ 
anleihe 45.00—.45.50, Bank Politi 148—147, Dr. X. Mai 30. 
Tendenz unverändert. 

  

* — 

In Danzia am 21. Jaunar: Weigen. 150 fb. 18,20—1360, 
Weizen, 128 Pfd. 13,00—13.25, Roggen 11.00—11,.10, Gerſte 
13.50—1450, Gerſte feinſte, daräber., Futtergerite 11,50—12.00, 
Hafer 1250—13.50. Erbſen. Siurla 1400—16,00, Kacggen⸗ 
kleie 850, Weizenklcie 10.00—10,50. 

In Berlin am 24 Jannar: BSeizen 200—92., Roggen 156 
bis 1˙. Braugerſte 199—213. Futter- und Inbuſtriegerſtt 
188—197, Hafer 130—145, Seizenmehl 2950—33,75, Noggen⸗- 

5L 2.—2386 Seszenfleir 0. 10.. AESSS — — 
bis 9.75 Keichzmart aß märkiſchen Siarionen — Haudels⸗ 
rechtliche Lieferungsgeſchäfte: Seizen Mars 278—27754 (Vor⸗ 

    

    tag: 278 8). Mai 236 und Brief (287), Inli 289 vnd Sriel 

FILN-SeEHEU 
Der neue „Ufa- Palaſt 

Erbiinuut UAnfans Mära 
Der innere Ansban des Sichtivielktbeatexs füfa⸗Salaſt! 

anf dem Grunbfück er Danziger Feuerfosbetät an der 
Eliiabetbkirchengaßr jchreitet rüſtig vorwärts nnd es in 
tru der großen Schwierigkeiten. die bei diciem Ban 
namentlich auch bei ſieiner Sundamenticrung àu übermwinden 
MWaxen. Kit Ler Fertissellung des Tbeaters an anss Märs Sers 

    

zn rechaen. Beionders erfreulich iN es in dieſer wärtichaft⸗ 
lich io überans fSweren Keit daß für den Tbeaferbau auf 
der anſtelle und in den Bermätten auch fetzt noch fort⸗ 
Re Ss⸗ — Sclan Arbeiter beichaftigt werden, an 
ie Bochenlöhne im „amibetruge von rund 10 900 Gulder 

antSegahlt werden v „ 

        

   

    

   

        

  
  

   
       
   

      

        

        

    

e Stretseper Berlin) mit. — Des gißt es ein 

  

    

  

250 
monatlich 

Innen als 30fSHrigem ein Sterbegeld von 

(Unfalltod doppelte Summe) 2u 
für die Kosten von Arzt und Begräbnis, vnd 

als Notgeld für die ersten schweren Zeiten, 

die im Todeslalle immer ſfolgen, Venn Sie 

sich aufnehmen lassen bei der einheimischen 

Ibenvpprsicheruaps-Aastalt 
Vestprruben 
Danzig. Siiberhütte 

Die Beiträge werden monatlich kostenlos 
aus der Wohnung abgeholt 

  

(280 75), Roggen Märsz 177 —177 (1728), Mai 184—1843½ 
(18ʃ), Juli 18634 Brief (18636), Haßer Märs 155—155)% (—). 
Mat 162—163 (104), Juli 1687 (169 76). 

Vofener Produkten vom 23. Januar. Roggen 18.00—18.20, 
Tendenz ſchwächer, Weizen 21.00—21.75, ſchwach, Warktgerſte 
19 75—21,25, ſchwach. Braugerſte 25,00—27,00. rithig, iſer 
19,50—20,75, ſchwach. Roggenmebl 29,50, Weizenmehl 3800 bis 
41.50, ſchwach. Roggentleie 12.50—1350, Weizenkleie 12,50 bis 
1350, grobe 14,50—15,50, Rübſen 41,00—43,00, Viltoriaerbſen 
27,00—32,00. Allgemeintendenz ſchwach. 

Berliner Biehwarkt vom 23 Jaunar. Amtliche Notierun⸗ 
gen der Direktion für 1 Zentner Lebendgewicht in Mark: 
Kühe: a) 35—42 (voriger Markt 37—13), b) 28—34 (380—36), 
c) 23—25 (25—27) d) 18—2 (22—24), Kälber a) — (—), 
b) 58—65 (68—70), c) 50—57 (52—69), d) 35—-45 (10—50), 
Schweine: a! (über 300 Pfund) 54—55 G7—-50), 5“ 240—9002 
Pfund) 53—55 (57—60), c) S00O—240 Pfiund) 52—53 (57—60), 
d) (160—200 Pfund) 50—53 65—58], e) (120—160 Pfund) 
16—10 (50—54l. ‚) (unter 120 Pſund) — (—), g) (Sauen) 
47—48 (59). K 

Sofener Sirimartt vum 28. Januar. Aufgetriehen waren 
602 Tiere, darunter 2 Ochſen, 8 Bullen und 18 Kühe, fowie 
108 Kälber. 218 Schafe und 248 Schweine. Die Notierungen 
fielen infolge geringen Auftriebs aus. 

  

  

reichhaltiges Beiprpgramm. Die Uia⸗Wochenſchau iſt an⸗ 
icheinend für deutſchnationale Parteiweriammlungen gedreht 
worden. Für die Oeffentlichkeit in ſte unintereßant. 

—F. 5. 
Capitol: Der Greiker“ ‚ 

Dieſer Kriminalſfilm. der von uns bereits ausführlich 
gewürdigt worden iſt, gehört zu den beſten Tonfilmen der 
lepten ZJeit. Der Greiter“ iſt ein Lri beamter von 
Scotland Hard. dem es gelingt, den „Meffer⸗Jack- zu fangen. 
Die Handlung in anßerordenilich ſpannend, das Spiel (Hans 
Albers in der „Greiter“) bervorragend. — Außer dieſem 
Kriminalfilm aibt es ein törendes Be⸗ 

Odern⸗Tbeater: Berdun“ 
„Verdum iſt ein frunzöfiſcher Kriegs ilm. der den Kries 
io zeigt wie er iſt und nicht wie die Cakenkreuz⸗Hoſenmätze 
ihn ſich vorſteſten. Wir baben den Inbalt hdieſes Films bei 
der Ernaufführung eingebend bebandelt. Wir weiſen des⸗ 
balb nur empfehlend auf ibn bin. Man ſollte ſich Serdun“ 

  

    

Kzam. 

Kanſesen — Terner lauft ein Unterbaltungsfilm „Der Ring 
der Baiadert“ mit Heurn Stuart. 

* 

zu— S2 Sund 82 ün vahl ber Iänft bis Montag der 
Saten und Sahbn“, beße Harrty⸗Liedtle⸗Film, 

der gedreht worden iſt Dozu „Frauenraub in Marofo“- 
Im „Sassäißgo- Thenier: „Khantome des 

Stäcks“ Michdel Tichechoff, Kurina Deil und Inge 
Lauadgnt. ein nsfiin „Der neue Welt⸗ 
meiker“ mit Sitbam Feirbenks. 

In den Keiropol-Sichtipiele tt es den Fü 
WSier Wte.S. der das im Ietts erghiu Dars en ie N — E2 — ie Frau ohne Nerven“ mi Ellen Kichter 

Im Gesarie«-Tüheater bringt das den 

ES eee: — Schiidtf t. Au p 
Ie Peffes Das Ledesfalfss ** EEer 

BPeffeage⸗-Thealer: „Nei öri dir“ 
aund Kakter der Sreßkabt— In ben Aatban 2 
Lichtiz ieken: Der Herr anf Betellnrg. mi Sillg 

erf. — Sãym Filmpalaf-Langfuhr: „Dos Fiöten⸗ 
bonSeeuc. — Im Sioria-Xheater: „Das Land 

Tauber. In den KEunfilicht⸗ 
und „Die Las⸗ 

  

King Gidens neneſter Film. Ling Bibor, der Regi 
des Haßelnie-Filmes iſt von der „Metro Golbioun 

Sias de Wüen Ser ae 2 reht werde. H. 
iln trärt den Titel „Bills the Kid⸗ er erke 
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Der Verſuch von Zelle — MWats Will ſeeliſche Krüfte werl 

  

Icde. In einer Seitengaßßſe in der Nähe des Bahnhofs ein lang geitrecktes Gebäude. Drei Toreingänge. Ueber dem Hauptportal ein Glockenturm. Nichts weiſt auf ein Gefängnis bin. UHeber dem Eingang in lateiniſcher Sprache: 
Zur Beſtrafung der Uebeltäter, zur Bewachung der Wüten⸗ 
den und Irrſinnigen aus öfſentlichen Mitteln errichtet⸗ Haus — darunter ein Maskenrelief, ein ſchmerzlich verzerr⸗ ter Männerkopf, eine Klingel. 
Der uniformierte Gefängnisbeamte öffnet die Tür, dann die Pforte zum Vorhof. Auch bier deutet nichts auf ein Ge⸗ 

fängnis. Die großen vergitterten Fenſter könnten auch einem anderen Zweck dienen. ber der Tür des Mittel⸗ nortals ein Wuppen mit franzöſiſcher Inichrift: nerflucht, werſchlecht darüber denkt — Gokt und mein Recht. Die Tür rechts führt zu Verwaltungsräumen, auch zu denjenigen des Direktors Kleiſt. An der linken Wand ein Tiſch, darauf ein von Gefangenen gebaſtelter aroßer Dampfer, einige Holzſchnitte, einige Bilder, eines mit Blut gemalt, damals 
waren Farben noch nicht geſtattet. An der Wand der Brö⸗ 
gerſche Spruch: 

„Die Arbeit. Menſch, nüur kann dein Daſein krönen — 
Und mit der jſchwerſten Schickung dich verjöhnen. 
Auf Arbeit, Friede, Freiheit ſtehn die Tore 
Der neuen Zeit, die ſich erfüllen ſoll, 
Taub bleiben alte Worte unſerm Ohre, 
In deuen dieſer Sinn nicht mit erſcholl.“ 

Prügelboc und Feſſeleiſen —Symbole der Vergangenheit 
Im Keller ſieht man noch heule den Prügelbock und die ſchweren Ketten und Feſſeln, die in dietem Zuchthanſe ge⸗ bräuchlich geweſen. Auch ein Eiſen, das an der Wand be⸗ feſtigt, mit einem Ring den Hals des Dolinquenten und mit ömei weiteren eijernen Ringen, in gleicher Höhe wie der erſte, ſeine Handgelenke umſpannen konnte. Ein Sumbol 

der Feſſelung des Geiſtes und des Willens, wie ſie noch ganz 
nor kurzem in den Zuchthäuſern geübt wurde. Es iſt noch 
nicht lange her, daß in dieſe Anſtalt neuer Geiſt eingezogen, 
dir Gefangenen fich innerlich freier fühtlen. Im nächſten Jahre „ſeiert“ das Zuchthaus Celle ſein äweihundertjähriges Beſtehen. 200 Jahre der Entwicklung vom Verbrecher als Geiſteskranken und Geiſteskranken als Verbrecher, deſſen 
böſer Dämon auf dem Prellbock ausgetrieben und deſſen Wille durch Eiſen gezähmt werden ſollte, bis zur neuen Ver⸗ vrönung über den Vollzug der Freiheitsſtrafe'in Stufen, der ein Appell an all das Gute bedeuten ſoll, das im Menſchen, 
wenn auch verſchüttet, doch ſtets in irgendeinem Grade vor⸗ 
banden iſt. Und iſ auch keiner vollkommen aut, ſo iſt ganz 
uübne Gutes doch keiner“, lieſt man an der Wand des Direk⸗ 
turzimmers. 

  

    
  

Schwieriges Menſchenmaterial 
Kein leicht kneibares Menſchenmaterial, das im Zucht⸗ 

haus von, Celle. Von den 450 Gefangenen —. 
Diebe und Hehler, nur-29 hier wegen Betru 
denſälſchung. 13 wegen vorſätzlicher Brand 

    

       

Sund Urkun⸗ 
ung, 17 wegen 

  

    

      
   

Meiueides, 26 wegen Blutſchande, 24 u Vurnahme unu⸗ 
Handlungen, weiter 21 wegen Nytzucht wegen 

27 wergen Tviichlags, 13 wegen Raubes, von den     
35%½ Gefangenen Lebenslängliche, 42 haben mehr als 10 Jahre 
Zuchthaus zu verbüßen. Veriucht man ſchätzungsweife die 
Gefangenen gemäüß der neuen Verordnung über den Vollzug 
der Freiheitsſtrafen in Stufen in Kategorien einzuordnen, 
ſu erhält man folgende Zahlen: 20 Prozent der Geſamtzahl 
ſind unvorbeſtraft. jie gehören in das ſogenannte Eingangs⸗ 
haus A; 170 erheblich Vorbeſtrafte müßten ins Eingangs⸗ 
haus B. Für das Haus der Gejörderten — die zweite Stuſe 
— kämen nur 38 in Betracht; als „unverbefßerlich“ würden 
etwa 60 zu bezeichnen ſein, natürlich nur bedingt — denn 
was heißt unverbeſſerlich? 

Sie müßten in das Haus ſür Schwererziehbare. 

Etwa 15 dürften als geiſtig abnorm gelten und ſchließlich 
unr 8 waren nach den neueſten Beitimmungen für das Aus⸗ 
gangshaus reif — mit allen ſeinen Vergünſtigungen, wie 
Urlaub. ſonntäglicher Spaziergang uſw. Im Augenblick be⸗ 
finden ſich 115 in der zweiten Stufe und 27 in der dritten. 

Das Zuchthaus, wie es bis jetzt war, bot den Beamten 
nur geringe Möglichkeit, den Gefangenen näher zu kommen, 
auf eines jeden Individnalikät einzugehen. Trotz der Ver⸗ 
ichiedenartigkeit der Handlungen, wegen derer ſie ins Zucht⸗ 
baus gekommen ſind, wurden ſie mehr oder weniger über 
einen Kamm geſchoren. Fähigkeilen, die in dieſem oder 

E. 

  

   

  

     

  

Dic Sing⸗ und Spielgemeinde „Lüneburger Heide“ auf 
dem Gefängnishof 

jenem ſchlummerten, nerkümmerten, anſtait daß ſie zur Ent⸗ 
wicklung gebracht worden wären. Leidenſchaften und Triebe. 
die nnrermeidlich nach Betätigung drängten. gerieten auf 
Irrwege, weil keine Abiluß⸗ oder Auslöſungsmöglichkeit 
vorhunden. Ein⸗ ungener beſitzt z. B. Zeichentalent. Er 

an galem Wege Papier und irgendwelches 
und zeichnet und malt unentwegt vorno⸗ 

u. „verſchiebt“ ſie an feine Mitgefangenen 
— Jetzt barf er Papier und Farben 
imehr gar nicht daran, pornographiſch⸗ 
r mal: hübſche Bilder, Landſchaften und 
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Sa beu zu machen; e 
Blumen. 

Ein Raudmörder. zum Tode verurteilt und ſpäter än 
kebenslänglichem Zuchthaus begnadigt, deſſen Tat ſeinerzeit 
viel Auffehen erregt hat, 

    
215 rückjällige 

  

ſpürt einen nnüberwinblichen Drang in ſich, linſter⸗ 
viſtönäre Zeichnungen herzuſtellen. 

Da er keine Farben beſitzt, malt er rot mit ſeinem eigenen Blut. Auch er hat jetzt Farben. Die Erzeugniſſe ſeiner 
eigenartigen Phantaſie darf er bei'ſich behalten, bis ſie fertig ſind. Dann muß er ſie der Verwa ug abgeben, die ſie für ihn aufbewahrt. Hat er einmal die zweite Stufe erreicht, ſvo erhält er ſie zurück. Er iſt ein gefährlicher Ausbrecher. Bis jetzt durfte er nicht mehr als eine Slunde draußen ver⸗ bringen. Der Direktor hat ihm geſtattet, ſich noch eine Stunde mit Umgrabungen der Erde zu beſchäftigen. Er klebt Tüten und kann friſche Luſt wohl brauchen; er macht den Eindruck eines Lungenkranken. 

Stark gealtert iſt ein anderer alter Bekannter. Immer 
noch ſo klein und zierlich wie in der Gerichtsverhandlung, noch beſcheidener als früher, arbeitet er in der Druckerei und 
iſt zufrieden. Er ſteht ſtark unter religiöſem Einfluß und 
hadert im Augenblick nicht mit ſeinem Schickſal. Wer ſich 
ſeiner vom Hildesheimer Prozeß crinuert, auf den macht er 
trotdem einen traurigen Eindruck, Ein dritter läßt trotz 
der vielen Jahre Zuchthaus noch immer nicht in ſein In⸗ neres blicken. Er ſcheint verſchloſſen und ohne Reue. B— 
lenert nach wie vor ſeine Unſchuld und betreibt ein Wiede 
aufnahmeverſahren. Damit ſein nicht ganz kräftiger Or⸗ 
ganismus nicht zu ſchäden kommt, hat er die Erlaubnis, auf 
dem Gefängnishofe körperlich zu arbeiten. 

Er bilft mit an der Schaffung des Sportplaßes. Es 
tut ihm auch aut. denn viel körperliche Arbeit hat er 

in ſeinem Leben nichl geleiſtet. 
Wenn man die Meineidigen ſieht, friſche Bauernburſchen, die in Frauenfachen falſches Zeugnis abgelegt haben, ſo be⸗ 
dauert man. daß ſie ins Zuchthaus mußten. Einen traurigen 
Eindruck machen die Sittlichkeitsverbrecher, darunter auch 
cin 7g3lähriger Greis, ein anderer über 60 Jahre. Die 
Widerwärtigkeiten des Lebens lieſt man in den Geſichtern 
der vielfach Vorbeſtraften, nicht ſelten troſtloſe Geſtalten. 
Der alte Strafvollzug, das Zuchthaus, war nicht imſtande 
mit ihnen etwas anzuſangen. Ein uvch junger Burſche, etwa 
im Alter von 27 Jahren, der ſchon ganze 7 Jahre im Zucht⸗ 
bauſe ſitzt, leuchtet über das ganze Geſicht als er geſragt 
wird, ob es in den letzten Monaten beſſer geworden wäre. 

   

  

   

  

   

  

Liegeſchütz bei Freiübungen 

Ob, ſagte er, natürlich, man fühlt ſich niel freier; der Druck 
iit genommen. Und damit hat er das Richtige getroffen. 

Das Neue hült Einzug 
Der maderne Strafpollzug iſt bier nun Wirklichkeit ge⸗ 

worden. Die Reſform hat an allen Ecken und Enden ange⸗ 
ſetzt. In den Anſtaltsarbeitsbetrieben hat ſich natürlich 
wenig geündert. (Nur daß jetzt in der Schloſſerei, der 
Schmiede, der Buchbinderei. Buchdruckerei, Tiſchlerei und 
in den Unternehmerbetrieben, wie Stuhlſabr. Matten⸗ 
jabrik durchgehende Arbeitszeit eingekührt ist.) Im Sommer 
iſt um 1 Uhr Arbeitsſchluß, — im Winter n eine Pauſe ein⸗ 
geſchoben — dann erſt beginnen die Vorführungen bei den 
Juſpektoren, dann erſt findet die Schule ſtatt, die Ausgabe 
der Bücher aus der Bibliothek, erſt dann wird geturnt, und 
haben Hauskapelle wie Geſangschor ihre Uebungen uſw. 
Im Wohngebäude, im ſogenannten Zellenhaus und in den 
Kojengängen Oſt und Weſt, in denen ſich nur die Schlaf⸗ 
räume befinden — ein Teil der Gefangenen arbeitet in den 
Zellen ſelbit — herrſcht reges Leben. Im großen Hof iſt von 
den Gefangenen »eine Sportanlage hergeſtellt. Bis jetzt 
wurde weder geturnt noch Sport getrieben. 

Für die dritte Stufe iſt ein neuer Spazier⸗ und Spielhof 
ohne Aufſicht geſchaffen worden. Der Zuchthausfriedhof ſoll 
in einen Lazarettgarten umgewandelt werden. Ein Teil des 
Anſtaltsgartens ſteht fetzt auch der dritten Stuſe zur Ber⸗ 
fügung. Neu entſtanden ſind die Turnvereine „Hoffnung⸗ 
und „Heimatl“, die Hausk. ſaſt ausſchließlich aus 
Lebenslänglichem beſtebt, die Sing⸗ und Spielgemeinde „Lü⸗ 
neburger Heide“ und das Mundharmonika⸗Orcheſter. Sport⸗ 
feſte geben den Sportlern und Turnern die Möglichkeit, im 
gegenſeitigen Wetteifer die Erfolge ihres Trainings zu zei⸗ 
gen. Feſte, wie Verfafungsſeiern, Einweihung des Sport⸗ 
plases u, dergl. m. bieten Gelegenheit für gemeinſame 
mufikakiſche Darbietungen. Aus den Reihen der Bevölke⸗ 
rung hat ſich ein Hilfslehrer für die Bodiſche Gynnaſtik und 
ein Studienrat als Sportlehrer zur Verfügung geſtellt. Die 
Ränme, zwei Stockwerke mit je fünf Zimmern, in denen 
früher die beſonders ſchwer zu Behandelnden untergebracht 
waren, ſind jetzt zu Gemeinſchaftszimmern für den Aufent⸗ 
halt in der freien Zeit umgewandelt, je fünf für die erſte 
und zweite Stufe. Hübſch angeſtrichen, mit anſprechenden 
Belenchtungstörpern und gefälligem Mobiliar verſeben. das 
in der Anſtaltstiſchlerei hergeſtellt wurde, atmen fie eine ge⸗ 
wiſſe Behaglichkeit. Hier iſt die zweite Stufe ieden zweiten 
Abend und die dritte Stufe aballbendlich ohne Aufſicht, ohne 
Verſchluß. mit Türen ohne Spion, bei Unterricht in Arbeits⸗ 
gemeinſchaſten, bei Lektüre, Radio, Muſik die freie Zeit aus⸗ 
füllend. Auch der Friſeur hat hier ſeinen Platz gefunden. 
Die Einwirkung auj die — der Gefangenen — Fürforaer 

ſehlen 

Die früher ſogenannten ſchwer Erztlehbaren, gewiſſer⸗ 
maßen das Krenz der Anſtalt, find jetzt in üblicher Weiſe 
untergebracht und mochen, unter die übrigen Geiangenen 
verteilt. kanm Schmierigkeiten. Sie werden nach Möglichkeit 
individnell vehandelt. Man bringt ihnen größeres Verſtänd⸗ 

     
   

    

    
   

    

  

    
fangenenfürjorgern aſtens 

  

wis eutgegen, 
nermindert, Reiszgelegenheiten gibt es kaum noch, ſie ſügen 

Die Reibungsflächen haben ſich um vieles 

lich der allgemeinen Anſtaltsordnung. Symptomatiſch iſt, 
daß, während es früher in das Miuiſterium Beſchwerden 
hagelte, dieſe jetzt nur ſpärlich einlaufen. Natürlich gibt es 
auch heute noch Geſangene, die Schwi iten machen und 
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Gefangene während der Freiſtunde beim Schachſpiel 

im Gemeinſchaftsranm 

Diſsiplinarſtraſen heranſbeſchwören. Im oberiten Stock⸗ 
werk iſt ein unbenutzter Arbeitsſaal'in einen Vorkragsraum 
uerwandelt worden, der durch iebetüren, die ſaſt die ganze 
Breite des Raumes durchſchueiden, vom neuen Schulranm 
getrennt iſt. Beide Räume bieten verbunden einen hervor⸗ 
ragenden Turnfiaal für die Wintermonate, auch die Bibli 
tbek, von einem Gefangenen verwaltet, erhält einen ar— 
ren Naum: die ietzine Schule, das frühere Bibliotheksz 
mer, wird der Hauskapelle als llebungsraum zur Verf ſigung 
geſtellt. Die Bibelſprüche, die nur einem Teil der Gefange⸗ 
Uen etwas ſagten, werden durch andere Sprüche weltlichen 
Juhalts erfeut. 

Erſt der Beiuch in einzelnen Zellen, die Unterhaltung 
mit einzelnen Geſangenen, gibt eine richtige Vorſtellung von 
der großen inneren Arbeit au den efangenen, die eben erſt 
begonnen hat. Sie ſind in Gruppen eingeteilt, deren jede 
einem beſtimmten Inſpektor ats Pfleger unterſtellt iſt. 

Dieſer hat ſich um das Wohl unb Wehe ſeines Schutz⸗ 
bejohlenen ganz beſonders zu kümmern, 

ſeine perſönlichen Verhältniiſe kennen zu lernen, ihn in; 
jeder Beziehnng zu betreuen und dafür zu ſorgen, daß das 
Gefäuguis nicht an ſeinen körperlichen und ſeeliſchen Kräften 
zehrt, ſundern wenn irgend mögli uarbeit an ihm 
leiſtet. Auf dieſe A der he Manger an. Ge⸗ 

nigermaßen wettgemacht 
ürſ nzuſtel⸗ 

      

   

   

    

  

    

  

    

  

werden. Die unbedingte Rotwendigleit, 
len, wird daͤdurch nicht auigehoben. * u Si 
Thüringen möalich iſt, jollte in Preußen nicht unmöglich ſein. 

Die Umwandlung des früheren Zuchthauſes zur moder⸗ 
nen Straſauſtalt im beſten Siune des Worles ſteht erſt am 
Anjaug. Dieſer Anfang iſt aber vielverſprechend. Das Ge⸗ 
lingen des Werkes hängt aber von der harmoniſchen Zu⸗ 
ſammenarbeir ſämtlicher Intereſſterten ab. Sowohl die 
oberen als die unteren Anſtaltsbeamten müſſen den Wunſch 
haben, dieſe Umgeſtaltung Wirklichkeit werden zu laſſen. 
Und weshalb ſollten ſie nicht? Gibt es doch nichts Schöneres 
als Arbeit am Mitmenſchen. Gewiß ſtellt der moderne 
Strafvollzug höhere Anſorderungen an den Beamten. Aber 
dieſer hat die große Genngtuung, ſeine Arbeit fruchtbar 
zu ſehen. 

Strafvollzugsrejſorm, eine Notwendigkeit im Jutereſſe 
der Volksgemeinſchaft kann nicht mit ſchönen Phraſen ge⸗ 
macht werden. Sie iſt auch nicht mit Gefühlsduſelei und 
Sentimentalität identiſch: ſie ſetzt varaus unbeugſamen Wil⸗ 
len, gepaart mit Sachkenntnis und Men Daß aber 
diele Eig(uſchaften der Beamten ſich 

          

  

   
den Gefangenen ans⸗ 

wirken können, iſt das Verdienſt des modernen Strafvoll⸗ 
zugs und ſeiner Schöpfer. Led Roſeuthal. 

  

Herr „Seltionschef“ inſpiziert 
Ein Meiſter ſeines Beruſes 

Das Olmüßzer Gericht verurteilte dieſer Tage einen 
Eiſenbahndieb, den ſeit Jahren als Meiſter feines Berufes 
bekannten Karel Zaluſtka, wegen ſchweren Diebſtahls im 
Rückfall zu einer empfindlichen Kerkerſtrafe. Dem Spitz⸗ 
buben war bei einem ſeiner letzten Raubzüge die Gepäs 
taſche eines Prager höheren Eiſenbahnbeamten in die 
Hände gefallen. Er fand darin eine Freikarte erſter Klaſie 
und die Ausweispapiere eines hohen Eiſenbahn⸗Funktio⸗ 
närs, mit deren Hilſe er von nun an ausgedehnte Raub⸗ 
züne auf den Staatsbahnen unternahm und ſich dabei ſtets 
als „Herr Sektionschef, vorſtellte. Schließlich gelang es ihm, 
ſich in den Beſitz der Schlüſſel für eine Reihe von Schlaf⸗ 
wagenabteilen zu ſetzen und reiche Beute in Schmuckſtücken 
und Wertgegenſtänden aller Art zu machen. Er begegnete 
ſtets größter Aufmerklamkeit ſeitens des Zugperſonals und 
war den Beamten als wohlwollender „höherer Vorgeſetzter“ 
ein guter Bekannter geworden. 

  

   

  

  

Zahneraatr 
Lüustl.Zühne erkl. Flatte 2-b. G- G 

„ Kepanaturen 

Kupfer-Amalgam. 2— bis A- G 
Silber-Atmalgarn . e- bia 8 
Gold- u. Platin-Amalgcm 6.- G 
Zahnxieben mit ôrtl. BeoGmt in 

Wi. 
5 ;l- Aürttenlaser Zuhnerzaiz — Celdkroger Euniullät. Eaesattea vad Uiaebeiüsgen is eüen-Lige 

8 gei Bestellung wo Zubnersatz. Zohnziehen, mit Betichung 
—— — nostenlos. Auswirlige Pathenten werden in einem Tage ehundelt. 
Eü or viales zoriedenen Pelenlen bürgen ſar nur ersklasaige 

Arbeit Dankecbroibes Piersber. Ia lhrem eigrnen Interease Kuren 
». e in lasKiut Eostenos bersten. 

Croßhes modernes Laboratorlum für Zahnersatr 
Telefon: unci RDntigenaufnahmen. 
2 E vier nerveltt. hynlenische Behandlungszimmor  



      
ſcheibungsſpiel anf der Kampfbahn Niederſtadt 

Um 2 Uhr ſtehen ſich auf der Kampfbahn N! 
beiden erſten Mannſchaften von Vorwärts Neuſahrwaſſer 
und Plehnendorf gegenn Es geht ar: den Verbleib keſß. 
Muft⸗ 22 Pie BeairteLla Griiant es Viehnendorl, das 
Spiel zu gewinnen, dann ſpielt die Mannſchaſt im nächiten 
Jahre in der Bezirksklaße, während Vorwärts abſteigen 
ſue Unſerer Auſicht nach ſollte jedboch Vorwärts den Steger 
ſtellen. 

  

     

Börſenſpiele 

Der Kreismeiſter, die F. T. Langafuhr J. bat die auj⸗ 
ſtrebende Baltic⸗ Elf zu Gaſt. Sekannklich gelang es 
Baltie in letzter Zeit, des öfteren gegen gute A. mannſchaſ⸗ 
ten erfolareich zu ſein. Anſtoß 2.15 Uhr, Reichskolonte. 

Auf dem Troylplatz ſtehen ſich um 9.30 Uhr Friſchauf 1 
100. Stern J gegenüber. Es iſt mit einem offenen Spiel zu 
rechnen. ‚ 

Fichte J empfängt die I. Elf der F. T. Schiblitz. Beide 
Mannſchaften zeigten in letzter Zeit eine gute Formverbeſſe⸗ 
rung, ſo daß mit einem intereffanten Spiel zu rechnen iſt. 
Beginn 11.80 Uhr, Sporlplatz Obra. 
Weitere Spiele: 
Vorwärts II gegen Weit .A0 I, 10 Uubr (Ertelplatz). 
Fichte II gegen (Freibeit 1 B, 10 Möhr (Obra). 
K. T. Langfubr 1 B gegen Adler I. 10.90 ör [Neichslolonle). 
Prauſt I. gesen Folke I, 10 Uhr (Prauſt!. 
Prauſt II gegen Falke II, 11.50 Uhr (Prauſt). 
Emaus II Müxn, Wonneberg I. 9 Uör (Emaus). 
Friſch auf 111 gegen Stern 1II, 11 Ubr (Tropiplatz). 
Schidlitz III gegen Emaus II, 1230 Uhr (Schiolitz). 
Stern II gegen Friſch auf II. O Mür (Kamofbahn). 
Fichtc III gegen Freibeit III. 10 Uör [Obral. 

Die Spicle der Ingend: 

Langfubr J gegen Baltic I, 1.15 itor (Reichskolonie). 
Schidliß J gegen Freundſchaft 1. 10 Uhr (Schiblitzh. 
Fichte 1 gegen Freihelt 1, 11.0 Ubr (Ohraj. 
Langſuhr Il gegen Freundſchaſt 11. 12 Uhr (Reichsfolonie). 
Stern IIgegen Bargerwieſen I. 13 lihr [Kampfbahn). 
Emaus II gegen Wonnebera I. 10.30 Uhr ([Emaus)⸗ 

Erſtes Haudballſpiel im nenen Jahre 
Morgen treffen ſich im Geſellſchaftsſpiel auf dem Reichs⸗ 

kolonieplatz, um In Uhr vormittags. F. L Langjabr 1 
und F. T. Schidlis 1. 

Werbeobend in Schöneberg 
Wir baben bereits geſtern darauf hingewieſen, daß der 

Arbeiterſportverein „Freundſchaft“ Schöneberg am morgigen 
Sonntag einen turneriſchen Werbeabend veranſtaltet. Vor⸗ 
her ſindet eine Lehrſtunde ſtatt. An dem Programm des 
Berbeabends. werben auch die X in And 8    Di innen und die Turner 
der Freien Turnerſchaft Danzig Ut. ehmen. Es wäre zu 
hoffen, daß ſich die Arbeiterſchaft Schöncbergs rege an dem 
Werbeabend beteiliat. 

Danziger Arbeiterichwimmer in Elbing am Start 
An dem am morgigen Sonntagt von dem Schwimm⸗ 

verein „Freie Schwimmer Elbing“ veranſtalteten Halleu⸗ 

       
   

   
ichwimmfeſt werden neben den Elbinger und & raer 
Seseinen anch Sie Danziger Arbeiterſchwimm aun den 
  

   art gehen. Trotßz Verhbinberung einiger Wettfämpfer be⸗ 
teiligen ſich 16 Genanen und Senoffnnen an ben Seit⸗ 
käampfen. Sie werben außer Einzelkämpſe im Bru 
Rücken⸗ und Cranlſcwimmen, zweri Staffeln, ſowie ein 
Saſſerballſpiet beſtreiten. Wenn auch in der Danziger 
Mannſchaft, und hauptlächlich bei den Jugenblichen, einiae 
gute Kräfte vorhanden find, können die Ausſichten auf Er⸗ 
jolge nur gering ſein, zumal durch das Fehlen eines Hallen⸗ 
bades keine Traininasmöglichkeit vorhanden war. 

Treiſtaatmeiſtericheſten im Boxen 
In der Auklionshalle ber Schuppfaſerne kommen morgen 

Boxkämpfe um die Freiſtaatmeiſterſchaften zum Austrag. 

Das Bewunderuswerte von Mezart 
Iu ſeinem 175. Geburtstag am 27. 3 * 

„Wich renet cs auch vft, daß ich nicht antzatt der ußtt 
die Baukunſt eriernt habe; denn i⸗ 5ri. Pas 

  

  

    

    

derienige der beßte Bau 5iS ciniüll1- 
ichreibt Mosart einmal an die Saronin von Saldaädien. 
Dieſes Scherzwori iſt mahl die Farabozent Aenpbernag, dir 

  

ein Küuitler über ſeis Scsaffen gattan Set. Senn 
wir vielleicht auch Bach und Beethoven eint größbert Tiefe 
unb Ducht zngeiteben als MNozart, ſo fennen wir doch frinen 
Mufter, der ſich auf ſo vielen verichiedenen Gedicten Aufi⸗ 
kaliſchen Schaffens mit jo arnialem Können betätigt Bar mie Wozart. Ein Künätler., der Peiinielsweiſe nerbalb von lechs Sochen drei jo bochrollendete Serke wie Mysarts Drei leste 
Eympbonien zu ſchaffen vermag. kaunn wohbl vun ‚c znafler⸗ 
letzt dehaurten, doß ibm -nichts einfälP. Das iß ja gerabe das Ergannliche und Bewundernswerte an Myzert. Suß die Oualitär ſeiner Serke mit ißrer Qnantiiät Schritt Hälz Die 

  

  

Geſchichte von der Entüchung ber gryarligen Don⸗Anan-⸗ Orvertüre im Sanfe weniger Machtrunden 2t A allaemein bekannt. Aber dieſer Beweis der Scknelligfeit von Mügarts Schofien in Surchans Erin ESinselfal. wie Wir ans SESr- nð⸗ Jesga: SiSen. Dir mhkalilch Einfälle drängien ſich dern KAattler iv ungeitüm Axf. Las er Se irIbi in den Paufen beim Biflarbipiel wie en ERr. Ard der Mernetrias des Brsciten her ſechs., Auſerd Sandn gcwid⸗ 
krten Sirrichduarierte ſogar wäbrend der crüra Exfbiz⸗ dung ſriner Gattin entttanben. 
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riewels bis e KKeI ESSSLch Eis = Sie Aask auch in Ber ſchanbervolken Sage Das 
— — andenn Noch babei Lergmügen 
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GC kämpfen die erſte Mannſchaften der Vereine Schune und 
Punching, Danzig. Es ſind acht Kämpfe vorgeſehen. Beginn 
4 Ubr nachmittags. 

Zweiter Spyielſonntag der Frühiahrsrunde des 
SBaltennerbandes 

   pielſonntag der F. 
Lvervrans zzcct Pic 

      Am zweit nde des 8 
ics 11 in Bali lvervant ꝛrcten Die vict ſpirliiärf⸗ 
ſten Gegner der Liga zum Bezirksſpiel am. Aüt dem Schupo⸗ 
plab ſteben ſich in T. S. C. und Gedania zwet gleichwer⸗ 
lige Manuſchaften gegentiber. ů 

1919 Neufahrwaſſer bat auf eigenem Platze den 
Sportllub Preußen zum Gegner. Beide Spiele beginnen 
um 2 Uhr. 

Schachme iſte richaftskampf Köniasbera— Danzig 
Die Danziger Arbeiterſchachſpieler fahren morgen nach 

Rönigsbera, wo ſie mit den Königsbergern einen Meiſter⸗ 
ſchaftstkampf austragen. 

Auch Carnera kaltgeſtelit 
Mit Weltmeiſter Max Schmeling iſt auch der italienilche 
Boxrieſe Primo Carnera bis auf weiteres ſuspendiert wor⸗ 
den. Bei ihm handelt es ſich jedoch um eine Strajimaßnahme 
der Internationalen Box⸗Union, die das jetzt wieder auf 

     

  

  

dem Wege nach Amerila befind:iche Eleſantenbabn“ auf 
Antrag des ktalieniſchen Berbandes wegen Nichterlünung 
einer Verpflichtung nach Florens für alle dem Weltverband 
angehörigen Staaten einſchlirülich des National⸗Boxina 

Aflociation in Chikago geiperrt bat. 
—.——.— 
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Eishockeyjpont in Danzig 
In der Hofinnna. zaß die Betterprevbeten nicht ganz 

recht behalten werden katen zum Hiäh. öem 23. nuar. 
der Danziger Hoden-Alub und der Sportklub Gedania awet 
Sishocken⸗Spiele vereinbort. Es werden ſich um 10 Llär die 2. Mannichaſten und um 1130 Ulbr die 14. Mannſchaften auf 
dem Eisbockenfeld der Eisbahn an der Svortballe gegen⸗ 
überſteben. 

Am Miztwecb. dem 21. Jannar. ſtanden ſich der Danziger 
Hocken 
gegenüber. Beide Mannichaſten zeinten erbel ch verveferte 
Lareizechnik. D embingtiensſpiel licà noch ju wünſchen 

den ichon ſebr ichone Einſekleinungen 
t. der das Spiel 7 b. 2: 1! für 

    

  

  

  

    

     

  

   

    

    

      
     

   

       

  

  

  

      

n und die Tieit des zu kurz kämen. 'e weit Mosart über die primitive Muſiziererei ſeiner Zeit Dinausgegangen ißt. geht u. a. daraus berror. daß. wie Mozarts Gattin Periettet, die Nyten er Sandn sewidmeten E Italien, wo die Serke aujgeführt werden err⸗ n, „Weri der Stith io gar Aeblerhaft wäre. Man hieit nämiich dort die vielen iremden 
nD Digonanzen für Stichfebler. Ein andermal 

rssäblirt Konhanze Mozort. „der Fürtt Graſſal⸗ e Quartezte voripielen. Einmal über das andere 6 Sie ſpiclen nicht rechtl, und als man ihn vom Gegen⸗ zeil überzeugte, zerris er dir Roten auf der Stellc.- 
„ Cin lo besnadeter Künpler fonnte bei allen Biberwär⸗ tiateiten des Lebens. die auch Mozarf bart beimgeſucht baben. nur cin beitcres Tenperament baben. Ein weltabge⸗ mandter Simärmer. ein Tagtadbold iit Mozart ganz gewiß nicht acweien. Sein und Beiber haben in jeinem Leben cine gar nicht geringe Kolle geinielt, und es fällt nicht ſchwer, — Charakterzäst nund Exlebnine nachzuweijen, die ein Jornm von Stiitenricsterz reiht bedenklis fimmen müfgten. Die unvergleichliche Liebrrswürdigkeit und Anmni jetnes * bewärken. Naß man ihen dennoch darans keine ernſt⸗ Aüer DerrSrie Saambes lans Sessissscit, Sir fit Sciſpicks⸗ mweiſe des Charakterbild Kichard Baguers 19 Karf verdun⸗ kele, las Kozait melienicrg. Als man ihn Derauf hinwies, daß ihn der Tertdichter und Thbeaterdirektor Schikaneder bei aer Henoricrnng der -Zanberflöfe“ io ichmaßlich übes Chr STPrige Sebasen Sese faas 

  

   
    

   

  

   

  

  

    

         
    

tan. Nür menn er fich 
e jübkte, Ernnte er ſich zn irnnig binreißen laßen, der an 8 s Desbbeit nichts u wänichen ‚prig ließ. So muchte er Peimielsweife ſeinem Vater aegentüber kein Hehl ans frinem irhalrr Suniche. dem Salkbnrges erzbiichöi⸗ KAchen Oberüfsmrrer GSraf Orcoy einen Tritt in den Axſch S geScR. Ans foilke æs ani ößfertlicher Gaße geicheden 

SDas ses am Weisen für Woierts Perfönlichleit cin⸗ räieder. iß jein Ererrastiger, unvernecaticher Büampr. Der 
grasen Fmaacun-PFabagarna Tueft &er           

  

  

   

— 
SEr *-üinberten vs rrr Kre A- 

— Aee v s:; Pernat gernde 
SSSE MEE i ME Das Rt 28ei 5 

＋E SEIISSSEEE AESLE EnSULKie And — Wieliite 

         

üi Seiſtern 

KEDAILEr. 
—— aähsrihisbie Szene der Spernl'teratur 

des Haurs und des Sitzes geieanet. Einmal Bur Masart üE erhett mes fein Zeiigenoße Fri Suehlis — van aener Seienäain kamälieender Tamen nuß Herren aufae⸗ eaent SSrSEA. iSE,es elnsss WSriäisielen. Im Rerfauf fri⸗ E2 len MEIEADN MerFt- er das vie ISKAHE H nenie Lseäilten. As-anas vackte ihn der Zork. AEESAELisS ader ste er SSer is Lelhs lacher Mit erßer galEtru Wendene ſiel er auf 5ir Welodie eines ſSirtaiden Saßten⸗ 

    
  

  

lub und dꝛe Eiskanigeſellſchart in cin-u Abendipich; 

      

  

Weſtpreußiſche Verbandstagung im B. S. C. 
Am Sonntag verſammelten ſich im Hotel Stadt Elbing die 

Vertreter der Vereine aus Elbing. Pr.⸗Holland, Grunau, 
Marienburg, Rieſenburg und Marienwerder des Baltiſchen 
Sporwerbandes. Die Verichte des Vorftandes und der Aus⸗ 
E ngaben ein geireues Spiegelbild von dem Sportbetrieb 
im vergangenen Jahre und wurden faſt ohne Ausſprache 
genehmigt. Neu in den Verband aufgenommen wurden der 
Voſtſys Elbing end der Sporlverein Sandhoſ. Dem 
Kreiſe g 4 Vereine mit 1834 Mitgliedern an. Die 
Beſetzung des neuen Vorſtandes brachte kaum Aenderungen. 
Es wurden gewählt: g a 6 
Raſſai (Pol.⸗SL.) als zweiter Voſitzendet, Haſenpuſch (Hanſaſ 
als Schriftführer und Kreisgeſchäftsjührer, Stagneth (Hanſa) 
als Kaſſierer. Der Sportausſchuß ſetzt ſich zufammen aus: 
Srwet Sitictin) iin Fußbaü, Goergens 1e&su, 05) für 
Leichtaihletit, Lopenz (Pol..) für Handball und Sommer⸗ 
ſpiele, Ahlenstorf (ESV. 05) für Jugendangelegenbeiten und 
Ewald (Marlenburg 05) für Frauenſport. Ter Jahresbeitra 
wurde von 1 Mark auf 80 Pf. für Senioren und von 75 au 
60 Pf. für Jugendliche ermäßigt. Darin ſind auch die Abgaben 
an den Bezirk und Verband enthatten. Als Vertreter zum 
Bezirtsiag am nächſten Sonntaa in Danzia wurden die 
Herren Jandt und Haſenpuſch gewählt. Als Tagunasort lür 
den nächſten Kreistad wurde wieder Elbing auserſehen. 

Folgende leichtathletiſche Termine wurden genehmigt: 
26. April: Waldlaufmeiſterſchaften in Elbing⸗Vogelſanga; 

    

  

  

7. Juni: Großſtafſellauf Elbing—Vogelſang: 14. Juni: Kreis⸗ 
meiſterſchaften vorausſichilich wieder in Elbina. wenn nicht 
Pr. Holland einen Teil derſelben entweder für Senioren oder 
jür die Jugendlichen übernehmen ſollte. Tas Nationale des 
Pol.⸗EV. findet am 5 Zuli, das des E2 V. 05 am 9, Auauft 
ltatt. Unter Leitung des Kreiſes ertlärten ſich die Elbinger 
Vexeine bereit. in den Sommermonaten wieder die Pokalrunde 
aus zutragen. Ebenſo erhielt der Kreis die Anregung, für die 
Alten Herren-Mannſchaſten eine Punktrunde auszuſchreiben. 
Den Vertretern des Kreiſes auf der Grenzmarklaauna wurde 
die Entſcheidung betr. Uebernahme der leichtathletiſchen 
Meiſterſchaften überlaſſen. 

  

Haftung der Kranbenkafßen bei Winterſportunfällen 
Die Krankenkaſſen treten bei jedem Unfall verſicherungs⸗ 

pflichtiger Mitglieder helfend ein. Aber für Unfälle fern 
vom Heimatsort auf Wanderungen oder Sportreiſen hat 
man ſich zu merken: 

Für den Transport zum nächſten Arzt oder für den Be⸗ 
ſich eines Arztes bei einem nichttransvortfähigen Kranken 
kommt die Heimaltkaſſe auf; ů ‚ ů 

ebenſo für die Bebandlung in einer geeigneten Klinik 
oder einem Krankenhauſe nächſt der Unfallſtelle, ſolange die 
verunglückte Pexſon ihres Zuſtandes wegen nicht nach ihrem 
ßerbent znrückkehren kann, falls die zuſtändige Kaſſe es 
jurdert. 

Micht verpflichtet iſt die Kaſſe zur Zablung der Rückreiſe 
nach dem Heimatort, auch wenn bieſe inſolge der Erkrankung 
teurer wurde als angenommen. Wer Sport⸗ oder Vergnü⸗ 
gaungsreiſen macht, muß dies auf eigene Koſten tun. Die 
Kaſſe braucht dalür nicht anſzukommen. Sie kommt nuür auf 
jür den Trausport zum nächſten Arzt oder zum nächſten 
Krankeuhauſe und für die Behandlung dortſelbit. 

  

Sorttengübien vor dem Michter 
Nachdem erſt vor wenigen Tagen vor dem Aachener 

Schwurgericht ein weſtdeulſcher Fußballſpieler, der durch 
einen unglücklichen Tritt den Tod eines Gegenſpielers ver⸗ 
urſacht halte, wegen vorſätzlicher Körperverletzung zu ſechs 
Monaten Gefängnis und Tragung der Koſten des Verfahrens 
verurtetlt wurde, beſthäftigte ſich auch die Strafkammer in 
Bordeaux mit einem ähulichen Fall bei n Rugbyſpiel. Der Sptieler Taillenton wurde brutalen Ver⸗ 
baltens, das jchlicplich den Tod des 5 Pradie herbei⸗ 
führte. mit 20 Franken Geldſtrafe und drei Monaten Ge⸗ 
ſäönantis mit Bewährungsfriſt beſtraft. Das Gericht in 
Vordeaux erkannte im Gegenſatz zu der Verhandlung in 
Auchen nur auf Fahrläſſigleit. 

  

    
   

        

  

      
     

  

Kanadier ſpielen kombiniert 
Die kanadiſche Eisbockeymannſchaft der Manitoba⸗Uni⸗ 

verfität weilte auch am Donnerstag in Wien. Um zͤwei 
einigermaßen ſpielſtarke Maunſchaften zu haben, wurden 
zwei Teams aus einheimiſchen und kanadiſchen Spielern 
Iulammengeſtellt, von denen die B⸗-Mannſchaft, mit Dr. 
Watjon als Sturmführer, ſicher mit 4:3 (0 10, 3:1) 

    
               

  

  

  

„Dieſe,“ ſo berichtet Rochlitz, „trug er nieblich vor, 
variierle ſie zebn⸗ oder zwölfmal, abwechſelnd mit Finger⸗ 
hererei oder affe ichkeit, und beſchloß hiermit. 
Alles war nun u v en, und nur wenige hatten er⸗ reten. wie arauſam er ſeine Leutchen zum benen hatte“ — 
Ein andermal, jſo leſen wir ebenfalls bei Rochlitz, war Mo⸗ 
zart von dem Leipziger Thomaskantor Friedrich Doles und 
ieinem mufikliebenden Sohne, deren Gaſt er geweſen war, 
aufgejordert worden, ihnen zum Abſchied eine kleine Kom⸗ 
voñtion zu binterlaffen. Er ließ ſich ein Stück Notenpapier 
geben, „riß es in zwei ten, ſetzte ſich und ſchrieb — nicht 
länger als höchſtens fünf bis ſechs Minuten. Nun gab er dem Vater die eine. dem Sobne die andere Hälſte. Auf dem eriten Blättchen ſtand ein dreiſtimmiger Kanon in langen 
Noten ohne Worte. Wir ſangen die Noten: der Kanon war 
treijlich und ſehr wehmütig. Auf dem zweiten Blättchen 
itand gleichfalls ein dreiſtimmiger Kanon in Achteln, eben⸗ 
falls ohne Worte. Wir fangen die Noten: der Kanon war 
treiflich und ſehr drollig. Jetzt bemerkte man erſt, daß beide zufammen gefungen werden konnten und alſo ein ſechsſtim⸗ miges Ganze bälbeten. Man freute ſich. „Kun die Worte!“ 
jante Mozart und ſchrieb unter die Noten des erſten Blattes: 
„Seset woßi: wir fcön uns wieber!“, unter die des zweiten: „Heult noch gar wie alte Weiber!“ ſo mußten wir ſie noch⸗ mals durchſingen. und es tiſt nicht zu ſagen, welch eine lächer⸗ liche und doch tief, faßt ergrimmt einſchneidende, alſo viel⸗ 
leicht erhaben korziſche Birkung dies auf uns alle machte.“ „Ein Kunüler. der beiläufig in fünf Minuten ſolche Ge⸗ nieleiſtungen aleichſam aus dem Aermel zu ſchütteln ver⸗ mag. würde in unfrer Zeit ein Millionenvermögen anbäu⸗ len konnen. Aber die heute ſo boch entwickelte Geſchäftstüch⸗ tiatelt nnjrer prominenten Künſtler iſt nicht Mozarts Sache gemeſen. Als kaiſerlicher Kammerkompofiteur in Wien be⸗ zon S ein Jabresgebalt von ganzen 800 Gulden. Der Könia von Preußen wallte iön nach Berlin locken und bot ihm 8000 Taler Gebalt an. Aber ein nnverbindliches freundliches Wort des Kaiſers Jojenhb genügte, um Mozart au bewegen, Sien zu bleiben. Als ihm daraufhin ein Freund den Vorwurf machte, warum er ſich nicht menigſtens eine ma⸗ rielle Beßerttelluna ansbedungen bätte. antwortete er in jeiner göttlichen Naivitöt: „Der Teufel denke in ſolcher Siunde daran!“ Kuj der ande Seite wiederum drükte er einmal einem a⸗ Klaviertimmer, der lich beinahe ge nierxte. für ſeine Mübewaltung einen Taler zu verlangen eim Paar Dukaten in die Hand. Dieſe idealiſtiſche Menichlich⸗ keit war die Uriache. daß der Schöpfer ſo vieler unvera⸗ kueer mufikelicher Herrlichkeiten — faum ſechsnudref ise — in Xritt ſtarß unz .„ni“ den Kendese dritter 
Slane⸗ beerdigt wurde. Darin erfüllte ſich ein leider nur allzu fupiſches deutiches Künplerfchickſat. 

Dr. Wilbelm Bolze. 

   
    

  

  

    

   

    

  

   
   

Polizeihauptmann Jandt als erſter, 
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 CLIIAFiiEEe Aüntferfalfumng 

Von A. Aweriſchenko 
Ich ſaß gerade bei meinem Freunde Kraſſawin, als ſein Dienſtmädchen ins Zimmer trat und ſagte: 
„Berr Awertſchenko werden zum Telephon gerufen.“ Ich war erſtannt. 
„Mich ruft man? Ausgeſchloſſen. Das muß wohl ein Irrtum ſein. Wie kann mich jemand anrufen, wo ich doch niemandem aeſagt habe, daß ich hier ſein werde?“ „Das weiß ich nicht.“ 
Ich ning aljo ins Vorzimmer, legte die Hörmuſchel ans Ohr und fragte neugierig: 
„Hallo! Wer iſt da?“ 
-Hier Tichebakow. Wir ſind in der „Alhambra“ und er⸗ warten dich. Komm' alſo gleich!“ 
„Bedauere“, gab ich zur Autwort, „aber ich kann nicht kommen, deun ich muß jetzt unbedingt wieder nach Die Wirtſchafterin iſt fort, in der Wohnung beſindel ſich nie⸗ mand und gegen § Uhr erwarte ich einen Beſuch.“ 

„Du liigſt. Wie kannſt du ſanen, daß niemand bei dir iſt. wo ich doch gerade jeot dort angeruſen habe und man mir ſagte, du ſeiſt bei Kraſſawin.“ 
„Was? Wie? Entweder bin ich verrückt geworden oder Du machſt dir einen Spatz mit mir, Die Wohnung ha chj mit dem Scblüſſel geiperrt, der Schlüſſel befindet ſich in meiner Taſche. Mit wen haſt du geſprochen?“ 

„Keine Ahnung. Es war eine mir fremde Rännerſtimme. Der Sprecher ſagte nur: „Er iſt jetzt bei Kraſſawin“ und gning gleich wieder vom Telephon weg. Ich dachte, es ſei vielleicht dein Kuſin. ů 
„Unerhört. Sofort ſahre ich nach Hauſe. Minuten werde ich alles wiſſen.“ 
-Bevor du nach Hauje kommit“, erwiderte Tſchebakow, „fann es ichon zu ſpät ſein. Um beſten telephoniere ſelber baben“ Wohnung; ſo wirſt du am raſcheſten Beſcheid aben.“ 
Ich unterbrach alſo das Geſpräch, riej die Zentrale an und ließ mich mit der eigenen Wohnung verbinde Eine balbe Minuute ſpäter hörte ich aus meinem Arbeitszimmer cine unwillige Stimme: 
„Vas deun ſchon wieder?“ 
„Iſt dort 223—202“ 
„Ja.“ 
„Wer ſind Sie?“ fragte ich. 
Einige Setunden berrichte 

wieder die frühere Stimme: 
nicht zu Hauſe.“ 

weiß ich!“ gab ich ſtreng zur Antwort. „Denn menn Sie nichts dagegen baben, ſpricht hier der Wohnungs⸗ inhaber mit Ihnen verſönlich. Wer ſind übrigens und was ſuchen Sie dort?“ 
. „Es ſind uner hier zwei. Warten Sie einen Augenblick, ich werde meinen Kollegen rufen. „Grijcha, komm' her.“ Ich vernahm eine zweite Siimme: „Zum Teufel! Fort— während wird geläutet und man ka gar ni 

heit!“ ſchric ich wü 

   

   

    

  

   

In zwanzig 

  

    

Schweigen, dann hörte ich 
   

    

    
     

   
   

    
   

   „Ach. ſind es, Herr Schriftſteller: Hören Herr Schriftſteller — wo liegen denn cigentlich Sthlüffel vom Schreibtiſch? Wir ſuchen ſie ſchon längere Zeit, können ſie aber nitht finden.“ 
„Schlüſſeld? Was für welche?“ 
-Ja, ſollen wir denn elf Schubladen zertrümmern? Weun ſich die Schlüſſel nicht finden, dann bleibt uns nichts übrig, als es zu tun; ein Veranügen iſt es aber nicht. Und uuch Sie ſollten mit Ihrem Schreibtiſch ein wenig Mitleid haben. Schade, jo etwas zu ruinſeren.“ 
„Ah, ihr Haderlumpen!“ tobte ich empört. 

bei mir einbrechen gekommen? Gut. 
das ganze Haus.“ 

„Gemach. lieber Herr, nur keine Aufregung. 
geichehen iit, ſind wir länagſt wieder draußen 
baben Sie die Schlüſſel bei 

„Kanaillen, vorfluchte elend 
ſenfen. „ e werde: ihr im (efängnis verrecken! Hände und Füße follt ihr brechen. ihr Räuber, ihr nitderträchtigen, ihr werdet ſchon noch auf dem Galgen baumelu 

-Sie ſind ein Dummkopi“, autwortcle u 
mit unbeirrbarem 
Menſchen. und Sie 

   

   

rt. „Ihr ſeid alſo 
Sofort alarmiere ich 

Bis das 
Nun alio,        

   

  

   

  

dunde!“ brüllte ich wie ve⸗          

  

  

   
  

  

   

  

    

  

  

  

iſt doch ſchade um die Möber, 
deshalb fracen wir er Ihnen io ſchwer, eine Antwort zu geben? Denken Sie doch nach. 

„Ich will nicht mit Einbrechern konferieren“, ichrie ich weiter. 
„Herr, wenn Sie ſich nicht mäßigen, werden wir anders 

mit Ihnen reden,“ mahnte mich wobiwollend ſein Gegeu⸗ über. „Nioch ein derartiges Wort und in Sekunden 
iſt die ſchöne Ledergarnitur Ihres Arbei immers mit 
einem Federmeßer zerſchnitten. Nicht geichenkt nimmt ſie dann der Trödler.“ 

„Ihr ſeid merswürdig“, gaß ich ſchon ruhiger zur Ant⸗ 

   
   

     
   

  

mort. „ intelligente Menſchen könntet ihr meine Lage wohl begreiten. Ihr dHrecht in meine Wihnung ein. beraubt 
nd verlanat noch, ich follte euch mit Glarshandichnhen mich    

   

  

er. lieber Herr“ Wer beraubt Sie denn? Große Geſchicht: das. menn Sie einige Sachen nicht mehr finden. 
Auch walr ſind Menſchen und wollen leben.“ 

„Wanz richzia, ich verſtehe das vollkommen“, ſagte ich und 
leste die Hö;muſchel aus der rechten Hand in die linke 
Hand. worauf ich die rechte ans Herz preßie, um meinen 

n den Drechenden Nachdruck zu geden. Eins kann 
a cgen abfolut nicht begreifen, und das iſt. wozu ꝛs gut 

i, u ihr meine Möbel ruinieren werdet.“ 
pien Sie nicht, und es wird ſich reden laſfen.“ 

„Ich ſchimpee nicht mehr. Wie ich ſehe ſeid ihr gans ver⸗ 
ae Jnngens. Ich gebe auch zu, daß euch für eure e eine Belohnung gebührt. her habt ihr eine Boche 

länçar ſpionieren müſſen.“ 
Glauben Sie vielleicht, das man ſo ohne wei⸗ 

chichte eini ů 
Lieben. Sagt mir aber, wozu ihr 

el braucht.“ — 
[des natürlich. Es beſindet ſich. doch ohne 

Zweif reibtiſchlade.“ — — ‚ 
-Fehlgeraten, meine Beſten! Umjonſt würdet ihr euch 

Mein Ehrenwort darauf. Das Geld habe ich 
Wieviel haht ibr denn eigentlich erwartet?“ 

      

    

      
    

   
   

  

  

  

   

  

     

   

   

  

  

ie»s“ 
„ ge. wientel ihr verdienen möchtet.“ — „. „Kun ia, viel keun man nicht davvntragen“, ließ ſich die 

Stimme mit aufrichtigem Bedauern hören. „Wie leicht 
könnte einen der Hausbeſorger anbalten, wenn man mit 

  

  

  

  

einem Sack über die Stiege kommt. Einjges vnom Silber⸗ zeug baben wir genommen, dann einen Winterrock, einen Hut, den Wacker, einen ſilbernen Brieibeſchwerer.“ 
„Er iſt nicht aus Silber“., bemerkte ich freundſchaſtlich. „Alio nut, dann nehmen wir die Schalulle vom Schreib⸗ tiſch. Einen gewiſſen Wert repräſentiert ſie immerhin.“ „Hört mich. liebe Freunde!“ rief ich. „Eure Situativn iſt mir vollkoᷣmmen klar und ich gebe auch zu, daß ich von eurem Standpunkt einkgermaßen recht babt. Doch ange⸗ nummen ſogar, daßß es euch gelingt, dieſe Sachen unbemerkt jortzutragen, — was dann? Ihr werdet natürlich alles dem Trödler verkauſen, der euch dafür einen Pappenſtiel gibt. Ich kenne dieſe Bampir Ihr ſetzt euch Gefahr aus, ristiert eine Gefängn raſe, eure Nutznie aber bereichern ſich auf Koſten eurer Arbeit.“ 
„Ganz richtig“, ſtimmie der audere gerührt zu. 
„Na iſt richtia!“ ſchrie ich bereiſtert. „Ihr glaubt zir ranben, ſeid aber ſelber die Veraubten. ebe Freunde, ich ſpreche ieot zu euch wie ein Bruder: dieſe Sachen haben ſür mich einen beſonderen Wert, und zwar aus verſchiede⸗ nen Gründen. So zum Beciſpiel würd⸗ ich oͤlne Wecker morgen ſrüh beſtimmt verſchlaſen. Und ihr, was bekommt ihr für dieſen Gegenſtand? Paar Groſchen!' Habe ich recht oder nicht?“ 
„Vollkommen recht!“ 
„Nun alſo, liebe Freunde, jetzt verſtehen wir uns ganz. Als aufrichtiger Menſch will ich auch uicht leugnen, daß ich 

in der Wobnung Geld habe: insgejamt einhundertſünſgehn Rubel. Ich merde euch geuau ſcgen, wo ſie ſind, denn iör ſelbſt würdet dicten Veiraa ſicher nicht finden. Nehmi alſo hundert Rubel — den Reſt brauche ich für mein« morgigen Auspaben — und ziebet wieder in. Frileden. Was vorge⸗ 
fallen iſt, wollen wir negenieitig als Privatangelegenheit betrachten, die niemanden außer uns was angeht. Einver⸗ ſtunden?“ 

„Im „. Wie ſull man das machen ...“ ſante der Dleb mit dem Toufait eines Menſchen, der ſich vor Verlegenheit 

  

   

    

  

   

            
   

  

  

   

  

  

  

den Koyf kratzt. „Das Stlber haven wir ſchon zuſammen⸗ 
gebunden ..“ ů p 

„Macht nichts ... Laßt cs, wie es liegt. Ich werde es 
ichon wieder in den Schrank tun. 

„lind wenn wir die andern Sachen doch westragen wür⸗ 
den, hed“ 

„Aber. meine Teuren! Seid ihr denn Kannibalen? Ich 
bin feſt Überzeugt, daß ich es in Wirklichkeit mit Hechackt⸗ 
baren Menſchen zu tun habe. Iſt's wahr oder nicht? 

„Run ja. wie man's nimmt ... Aber geplagt haben wir 
nus nicht wenig .. . verſtehe, ſo will ich euch verraten, wY 
ſich das Geld befindet, aber vorausheſetzt, daß mir kür,mor⸗ 
gen fünkzehn Rubel bleiden. Kann ich damit rechnen? 

Der Dieb bejahte. 
„Alſo gut, die Sache iit abgemacht.“ bü ein 
„Ich danfe euch berzlich. Auf dem Schreibtiſch ſtebt eine 

blaue Scbachtel mit Brieſpapier, und drin. unter den Ku⸗ 
verts, liegen vier Noten zu ſünſundzwanzig Rubel und dréi 
WKünfrubelſcheine. Alſo, wie geſagt: die drei kleinen Noten 
läßt ihr für mich, das übrige bebalket ihr. Seid ehrlich, 

  

        
    denn v lber hältet ihr zas Geld beſtimmt nicht gefunden⸗ 

Und t nicbt, das Licht anszudreben. Seid ihr durch 
die K che gekommen?“ 

„In.“ 
Alfo nut. Beim Hinausgehen ſperrt ordentlich die Tür 

äu, damit niemand Unberufenes hineinkommt. Perd ſollte 
euch der Hausmeiſter etwas fragen, dann ſagt, ihr vabet die 
Vürſtennhaüge“ arbracht. Das ereignet ſich bei mir öſter. 
Alſo, lebt wohl, und alles Gute. Hallo, noch clwas: Habt 
ihr den Wacker uicht kaput gemacht?“ 

„Nein; er iſt vollkommen mm Ordnung.“ 
„Schön, aliv nochmals Adien und gute Nutht!“ 
Nach Hauſe zurückgelehrt, ſand ich auf dem Tiſch im 

Speiſezimmer einen Balten mit meinen Lachen und dabet 
drei Fünſrubelſcheine nebſt einem gettel mit ſolgender Auf⸗ 
ichrift: 

„Dor Wecker ſteht um Schlafzimmer. Dei—⸗ Pelzkragen auf 
dem Winterrock haben nicht mir ruiniert, londern die Mot⸗ 
ten. Vergeſſen Sie nicht, daß Sie uns verſprochen baben, 
leine Anzeige zu machen. 

Griſcha und Slſergtel. 
(Aut. Uebertezung aus dem Ruſſiſchen.) 

    

&imen Manmn für ilup 
von Lothar P. Man hoι 

In einem ßübichen thüringiſchen Landſtädechen. in deſten Stratzen die Tannen, Vuchen und Fichten des aufgetürmten Waldes ublirkteu, lebten vier Balbiere und ein Friſeur. Die, Balbiere hotten ihre Läden an den nier Ecken des Städtthens; der Frifeur daregen beſaß am Wkarkt gegenüber dem Rothaus einen Salon. den er mit Anſpielung auf die innere Pracht und morgen »Ueppigleit,„Schehereale“ 

   
    

  

          
        

  

  

  

8 — 1 verqvißcten Glasburh⸗ ſtaben auer über die Spiegelſcheibe des Salons. 
Mait Beñ ſo bieß der Friſeur. beſaß eine 

  

   Tochter Liln; deren eheit und lockerer Lebenswandel waren gieich fladtbetanut. Das Mädchen ſtand längſt im Helratsalter ber wie gewöhnlich, wenn eine Schüne z wei Liebhaber au fedem ger tanzen läßt, ſo fand ſich auch hier lein Mann mit — wie mon ſo ſaßt — ernſten Abiich! Maitre Jecan Veſſer liebte ſeine Tachter über die Ma er hielt ſie ſür einen Ausbund von Tugend und börteſni auf, ſib darüber zu verwundern. warum ſolch ein ſchönes Mädchen noch nicht Fran Lily bien. Er wunderte ſich nicht nur darüber., vein, er ärgerte ſich osswegen ſogar ſchwarz. — nun, das war doch ein ganz unhaltborer Zuſstand — und der alte Herr wurde garau und ſchlies ich weiß darüber. Aber das balf itm ia anch nichts. 
Als Liln ibren neunnud: anzigſten Geburtstag feierte, ſam dem zärtlich bejorgten Papa juſt in dem Angenblicke, da er d unund⸗w i Ndergchen ouf dem Kran⸗kuchen amün dex abanke. daß er nun doch endlich, nachgerade und alles was recht fien, en der Zeit war, ſelbſt elwas dagu zu „un, damit liebe Techter unter die Haube käme. 

    

  

  

   
    

  

  

  

   

  

    

  

   

    

       

     

    

   r lädt ein vaar junge Männer zu 3 a Hunſch und Faſtnachiskarzfen ein. ber der Eiſennnrenhändler, der Reslganmalt und der Re⸗ 
dak'eur riechen Lunte und kommen »um zweiten Male nicht 
mehr über die Schmeire des Beiſerſtken Hanſes. 

Nun war auter Rat teuer. Maitre Jean hätte in der 
Zeitung annyneieren können, er hätte auch die beiden unver⸗ beirateten Valbiere non der Nord⸗ und von der Weſtecke des idichens zu Mittag einleden können. Beides aber 
widerſtand ihm und er ſaate ſich, eher ſoll fie als Jungfer und Fräulein ſterben, als daß ſie einen Balbutz beiratet. 

Nun ‚raf er ſib. daß Mäaitre Fcan Beſſer noch im aleichen Winler über Sonnkag nacß Berlin reiſen mußte. Er führ 
am Sonnabend mit dem Nahmittagszuga ab und kebrte 
wider Erwarten ſchon am nä.ſten Vormittag bein 
Staht lag weiß im ec, bie Glocken der beiden Kirche 
lärfeien zum Gottesdlent. Schlitten klingelten daher und doch war alles ſo ſtill. ſo feſtlich und ſo felerkich daß es dom 
alten Herrn ordentlich zu erzen »ing. Mit einem Geit 
ats erwarte inn noch etmwas ganz Märchenhbaftes, betrat er 
das ſchöne, alte Haus. weiches er mit ſeiner Lily und einer 

       
   

  

   

    

     
   
     

        

      
   

  

   

  

Saushäl'erin hemwehnte. Er ſtrich jm heſlen Tſeine ube ab und aseg andachtsvon di⸗ breste. we Treype 
auf in den Wohnräamen. Er aing durch die warmen    

Limmer neigte ſich über eine Fenſterbank voll blühender Alpenveilchen. ſtrich der zutommenaerollt liegenden Latze 
üher das Köpfchen und ſchließlich fiel es ihm ein. Lily 
„Guten Morgen“ wünſchen. 

Er bifnete vorſichttg die Tür ihres Schlafzimmers. er 
ſchob ſich behntjam' und lächelnd ßinein. präͤllte aber ſogkeich 
nor lauter Ueberraſchung zurück. Denn da laga auf dem 
breiten Kien neben dem buſchigen Kövſchen ſeines rrü⸗ brannen Liln ein ander⸗r Kopf. — der Lon eines ſchlafen⸗ den. blühenden jungen Mannes. Und dieſer junge Mann war niemand andercs. ala der arme Balbut3z vam Weitend. 
den Maitre Jeon ſchon immer beſonders auf dem Magen 
hatte. — 

Der überraſchie Vater wollte ſich änrückzteben. um die Schlummernden nicht zu ſtören und garaulam zu erſchrecken. aber er ſtieß doch mit dem Fuß gegen die Wand. es volterte vich: ſchleiht, Jalk rieſelte ron der Decke. Lils ſchlua die p auk. Liln erblickte ikxen Voder, Liln ſtien einen Schrei aus and zog ſich und ihrem Liebiten ſchnell die ſei⸗ 
dene Decke über den Schopf. Ueber dem Schrei erwarbte auch der junge Mann. Sein Kopf ſchoß öwiſchen Daunendecke 

      

  

    
     

    

und weißem Kiſſen bervor, ſeine aufgeriſfenen Augen er⸗ kannten den gefürkteten“ Maitre Jean Beſſer und mit 
einem Sat ſprang der Erſchrockene vom Lager. Er raffte jein Hemd vom Seſſel auf. eilte im Hut zur andern Tür, ſland auf dem hellen Flur und ſchon ſpraug er bloßfüßig die breite, weiße Treyne binunter. 

Der arme B. e ſe, der rede Friſeur aber jſagte hbund hinter ihm drein. Die Glocken läuteten noch immer zur Kirche, die Frauen und Mädchen mit den (de angbüchern blieben am Rinnſtein ſtehen, ſtarrten der wiiden Jngd entgegen, die die Straße hinunterkam. ſchrien hell auf beim Anblick der weißen Schenkel des jungen Mannes. — und gaſften den belden Perſonen nach, die in der Ferne um eine Ecke verſchwanden, nicht ohne eine ſeͤiwarze Spur im weichen Schnee zu hinter⸗ laſſen, der die Mitie der Straße zudeckte . .. 
Der junge Mann im Hemd verſchwand in einem kleinen Haus am Rande der Stadt, Maitre Bean Beſſer folate ihm 

auf den Farjen. Es ging trevpauf im Galopp und hinein in eine Puppenwohnung. Monſieur Zean verlor beim Sturm durch die niedere Tür ſeinen bohen Hut. „Hopplal“ rief er aus, drehte ſich ſtuas um and fing ihn noch, ehe er nuf die Dielen fiel. So wenig Augenblicke das in An⸗ 
ipruch nahm, ‚in genünten dennoch, um dem Flüchtling eine neue Chance zur Retkung zu. geben. Er nützte ſein Glück nnd wie durch Zauberei war er verichwunden. Maitre Jean üutzte. Wir alng das zu? Er ſah ſich Unſchlilfſig in dem lreundlichzu Kimmerchen um, wollte wieder gehen. — da kam eine winzige Katze ſiber den abgetretenen Teyyſch ge⸗ 
laufen, mianzend vor Frende und Järtlichkeit rannte ſie mit kerzengerade erbobenem Schwänschen unter das Bett, wo⸗ 
bin niemand anders als der flüchtide Barbter zähneklay⸗ nernd vor Angſt gekrochen war. 

Maitre Jean zog den Zitteruden am Ohre vor 
Der junge Meuſch öffnete den Mand. um „Erbarmen“ 

zu rufen. Seine Stimme uUerſagte jedoch und er konnte nur lümmerlich hauchen. Ergcben ſchloß er die blauen, be⸗ tränten, Augen. bereit eine Tracht Prügel zu empfangen, Aber nichts dergleichen geſchab. Nein, Maitre Jean Beſter zog den vor Furcht halbtoten Züngling in ſeine Arme und rief ganz überglücklich: „Du biſt mein licber Sohn, an bem ich mohlgefallen habe!“ 
Der Barbier trente ſeinen Chren nicht, als er die bibli⸗ ſchen Worte vernahm. Und der Teufel oder das Häschen mußten ihm ins Oberſtübchen gehüpft ſein, denn er blinzelte den alten, Hexrn verſtohlen an. Lolte tief Lukt uns ſagte nicht „)ne ſchelmiſche Frechheit: „Ach, liepſter Papa. das trifft ſich la ſchön, — vielleich! haken Sie die Güte und borgen m bem! — hundert Mark 
Maitre Jean ſtieß den blondlockigen Iltnglin., von ſich. Wie?“ rief er aus. Sie lönnen jetzt, in einem ſolchen uscenblick an deraleichen Dingct denken?! Schämen Sie ſich! Oß viuir ſchämen Ste ſich dorb! Ih bab⸗ Si: für einen jungen Idealihen gehalten. Aber nein, dos ſind Sie nicht. Sie ſind an ſchleßt für mein Kind. Pfui, ſolch ein nack'er, nackter Materialiſt..“ ů 
Maitre Jean tat als ſplite er vor lauter Empörung drei⸗ mal aus rief noch einmal Pfai und fort war er. 
Der junge Mann im Hemd ſaß ein Weilchen auf der Diole vor dem fühtenen Bett, er rieß ſich den Kopf, bewegte verlegen ſeine zehn Zehen und erſt als es ſchon zu lpät war, ging ihm ein Kerzchen auf. datz er das Glück in Geſtalt Maitre Jean Beſſers aus ſeinem Stübchen verſcheucht hatte. Auf ſprang er, öffnete das Fenſterchen uns rief in dle ſtille Straße: „Se! Holla! Helt — Sie — Väterchen! Hierge⸗ blieben! Verſtehen Sie doch Spaß!“ Allein die Straße ſtand leer. Kein Maitre Jean Beſſer war weit und breit. 

zu ſehen, und nur eine Fußfnyur im Schnee zeigte den Weg an, welchen dos Glück in Geſtart Maltre Fean Beſers jori⸗ gewandelt war. 
Maitre Jean aber wenn er nicht nfötzlich geſtorben in lunh heute noch nach einem wackeren Mann für ſein ines. haft ſchones Kind Liln — und wenn es nach dem likien⸗ mitieln Mäsdchen gelüſtet: ich kann die gute Partie ver⸗ 

mitteln. 
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Er geßörte zu ben Patienten, die mich nur lelten be⸗ 

ſuchten. Ich war ihm einmal durch W. empfoblen worden, 
einem alten Bekannten, der mit ihm zuſammen auf der 
Schulbank geſeſſen hatte. Die beiden trafen ſich hin und 
wieder in einem Reſtaurant, das in der Nähe meiner Woh⸗ 
nung liegt. Ich wurde häufiger aufgefordert, doch auch bin⸗ 
zukommen, vergaß aber anfangs immer die Tage und hatte 
ſchließlich keine Luſt mehr. Dieler Zoachim Nährbal wer 

ein meiancoltſcher Menſch, und ich bin ſelbſt nicht lebendig 
genug. um die Melancholie anderer ertragen zu können;⸗ 
auch war dieſer Nährbolz ſehr viel fünger als ich. Er beiaß 
die Fahrigkeit eines Zwanzigjährigen. Seine Bruſt ſah 
aus, als ob er ein Vogelbauer darunter verſteckt hielte und 
auf ſeinem Geſicht ſammelten ſich hin und wieder Pickel. Ich 
habe zwar niemals den Geſchmack der Franen begrifſen, 
aber ich glaube, es dürfte nur wenige gegeben haben, die von 
dieſem Jvachim Nährbolz träumten und dabei glücklich 
waren. 

Ich war gerade mit einer Appendix-Unterſuchung be⸗ 
ſchäftigt, als mich mein Befannter anrief. Ob er ſofort zu 
mir kommen könne. Joachim Nährbolz hätte ibm einen 
Brief geſchrieben und ihm ſeinen bevorſtehenden Tod ange⸗ 
kündigt. Er habe eben Nährbolz befucht. Der Fall läge 
nach ſeiner Anſicht hoffnungslos. Als ich fragte, was denn 
geſcheben ſei, antwortete mein Bekannter, er könne mir das 
nur unter vier Angen erzählen. Er befürchte ſonſt, daß ich 
die Sache nicht ernſt nähme. 

Zwanzig Minuten ſpäter war er bei mir. 
„Nun, was iſt denn paſſiert?“ fragte ich. Aber mein Be⸗ 

kannter ſchien entſchloſſen zu ſein. das Geſpräch zu führen, 
denn er aing über meine Frage hinweg u ate ſich. 
ob mir das „Rutenerperiment“ bekannt jei. 

Ich wußte im erſten Augenblick nicht, was gemeint war. 
Aber dann fiel mir ein, daß ich in irgend einem Blatt mal 

ſo eine Geſchichte geleſen hatte. Es handelte ſich da um ein 
Autoſuggeſtionsexperiment. Man hatte einem zum Tode 
Verurteilten die Augen verbunden und dann ſeinen Nacken 
mit einer Rute berührt. Der Delinauent, der glauben 
mußte, daß er geköpit wird, war lofort geitorben. 

„Ach, Sie meinen dieſe Geſchichte mit der Rute“ erwi⸗ 
derte ich. 

Mein Bekannter nickte. 
„Es wird Nährbolz ebenſo ergeben.“ 
Die Stimme, die das ſagte. war aufrichtig traurig. 
Der Fall fing an, vanz intereßant zu werden. „Nanu,“ 

meinte ich, „iſt dieſer Mann denn zum Tode verurteilr? 
Was iſt denn geſchehen? Ich weiß ija von nichts.“ 

Mein Bekannter ſchültelte den Kopf. „Nein. Es fandelt 
ſich nur um einen ähnlichen Fall. Er bat eine Halluzination 
gehabt. Eine Stimme bat ihm verkündet, daß er morgen 
abend neun Uhr ſterben muß.“ 

Ich hatte gerade eine Schere in den Händen und ſchlug 
damit ſo unglücklich auf den Schreibtiſch. daß ſie ausein⸗ 
anderbrach. Aber die Sache war für mich einjach komiſch. 
Auch machte mein Rekannter ein Geſicht, als ob er morgen 
abend mitſterben müfſe. 

„Aljo mas ſoll ich tun?“ fragte ich. 
Mein Bekannter fühlte ſch wohl durch mein Lachen etwas 

perlest, denn er ſchwieg einen Augenblick und meinte dann. 
ich fei ja vielleicht ein ganz auter Arat., aber mit meiner 
Vernunſt ſcheine es nicht weit ber zu ſein. Wenn ein Ver⸗ 
brecher allein durch den Glauben. daß er in einem be⸗ 
limmten Augenblick ſterben werde, tatſächlich ſtirbt. ſo 
könne einem ſo gauten Menſchen wie Irachim Nährbolz jia 
wohl dasſelbe vafſteren. 

Ich mußte die Möglichkeit sugeben. Bielt s aber nichi jür 
icheinlich. Um meinen Bekannten jedoch nicht weiter zu 

kränken, erklärte ich mich ſchließlich bereit. dir Sprechſtunde 
zn nnierbrewen, um mii ihm ſojort zu öem Patienten zu 
gehen. 

Ich geſtehe. daß ich eiwas erſchrak. als ich das Geñcht 
Anſeres Freundes Nährbolz ſab, Er lag im Bett, katte die 
Arme auf die Decke geleat und blickte mit ciner Starrßbeit 
nach oben. als vb er vicht mehr fäbig ſei, ein vaar Sorie 
zuſammenzubringen. Der Puls war ungewöhnlich langſam. 

Ich ſetßzte mich auf ſein Beit und erkundigte mich nach 
den Umſtänden. nuter denen die Hullnzination erfolat ſei. 
Er antworteir mit ſchwachen Lippen: er Fabe di rimme 
am bellichten Taar gebört, geüern nachmittas, vnier Ubr 
ämanzig. Er ſei gerade durch die Tür in die Bohnnna ge⸗ 
treten. Wie immer habe er die Tür Hinter üch abgeſchlufen. 
Uns in dieſe Augenhblick habe binter iübm im Lorribor 
jemand vyllfommen dentlich geiagt, er müſſe in zwei Tagen 
abends um nenn Uör ferben. 

Ich blickte zu meinem Bekannten. der ‚ch in eine Ece 
auf eine CHaiſelonaue geſett batte. und dann zum Lranken. 
Mein Bekannter batte nicht äberfriceben. — drr Fall war 
ernit. Ich überlegte. was man wrhl inn fönnte. und fam 
zn dem Enſſchluk. es zuerg einmal mit barmlaſen Witfeln 
zn verjuchen. Ach erzöslte aliv. das mir ein licher Foll 
ichyn zweimal in der Praris porgefnymmea märr. daß FPeide 
Pattenten adber noch heuie leben und ſich ihrer Geiundheil 
erfrenen. 

Leider verfiehlte dicce Eraählnra ihre Sirknung. Iracim 
Kährbol ſchien gur nichi binerbört zu baprn. Ach berlt 
ſeinen Puls. mäßrend ich ivrach. und konnie feaärlen. das 
er nicht am ihnf Schläae ichneller ging. Ich deckte daber den 
Lranken auf. kleidete ihn vollfommte cus ars Srcgeun mit 
Dafagen. Ich erxeichie auf dirie Seiſe eine leine Be⸗ 

iKung Und da b⸗ei's priniine Mittel 
anſcheinend ſchan genünie. um ſeint Lescnsgiker ärder zn 
wertrn. in liek ich ihn Iicden und vrrirecb. Abens nech 
kinmnt —————— 

Ich hn gegen zehn Uüdr abends in Her adrichen Elei⸗ 
Inna. wie am Kachmittag. Xur brr Ansdrnc bei eßt 
Valte h neründert. Wam fab. ichbarffantin unkrr ders Kleiicd. 
die Schädelformen und bir Anatun lIanen Srriallen in den 
Söden. IAch Praaur fofart wäicder rrit r-a,er Magagr. Pe-⸗ 
Dandelꝛe ihn aber äcst wie eisen Frirmmfrnen, merhfr alir 

Von Han 

   

  

   

  

   
   

   

  

  

    

    

        

    
  

I= IS aie 1ene Arr- n EEWennnern. Nie grcirnet 
Die Sragen- ard HSersistiafeit zu Las= ZAE    

    

     
* Vas⸗ n. Der Euls Fien ſcar cut Lierunsiie 

Seicht plics unch cine zein RiEgien Lane Leicht gr⸗ 
Iic war mit der Bisctatrfalaiien zufrirser nad 

*eSr. Kie ich Firten Kährboiz anszfaflen t. Aae 251 
Den fe,elen AngerSIIE ſeinrts crsefsDigirt Todes 

er a7m näen Kprgen in fein Aämmer 1122. 
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Güämpfe gegen Näüfirpbolsens G0 
SLandecæ 

die Beine zu bringen, daß man ihm irgenbein brechreizendes 

Mittel verabreichte. Mir ſchien dieſer Gedanke ganz gut 

zu ſein, und ich gab dieſem Nährbolz daher noch am gleichen 

Vormitiag zwei Löffel Brechweinſtein (Paſtarus ſtibiatus). 
Ich hatte zwar etwas Angſt, daß die Magenkonvulſionen zu 

heftig werden könnten — aber es aing alles ganz aut. 

Ipachim Nährbolz ſchluckte Paſtarus ſtibiatus brav hinunter 
2 — Lic cintrctende Wirkantll, wic cô id orr⸗ 

ſtändlich iſt, nicht ſehr erfreut. Er fragte mich leiſe, ob es 

denn notwendig ſei, ihn noch in den lesten Stunden ſeines 

Lebens zu quälen. Aber ich ſtellte die Gegenfrage, ob er 

den Wunſch habe, weiterzuleben, und als er das belahte, 
gab ich ihm noch einen halben Löffel. 

Ich kam dann gegen ſieben UUhr abends wieder. Ich nahm 

meinen Belannten mit; ich hatte das Gefühl. daß es viel⸗ 

leicht notwendig werden tönnte, ihn zu gebrauchen. Im 

Nährbolz jedoch nicht zu erregen, trat ich allein an ſein Bett. 

Ich durite nicht zweifeln: — vor mir lag ein Sterben⸗ 
der. Ich war von ſeinem Anblick ſo betroffen, daß mir ſo⸗ 

fort der Gedanke kam, ihm die letten Stunden etwas zu 
erleichtern. Menſchliche Hilke konnte hier nichts mehr 
retten. Dieſer Menſch ging an ſeiner Wahnidee zugrunde. 

Ich beſchloß, ihm ein Schlafmittel zu geben, und ſagte es 
meinem Bekannten. 

„Ein Schlaſmittel?:!!“ 

    
  

Bill Thunder war in verßältvrismäßig kurzer Zeit einer 

der angeſeheuſten Bürger von Cbikago geworden. Er ver⸗ 

dankte das nicht allein ſeinem großen Hotel. ſeiner Betei⸗ 
liaung an induſtriellen Unternehmungen und ſeinen 

„Salvvns“., in denen man zu jeder Tages⸗ und Nachtzeit 

Himbeerlimonade mit recht reipektablem Alkoholgehalt 

haben konnte jondern ſeiner beinahe ſprichwörtlich ge⸗ 

wordenen Anſtändialctt. Nämlich wenn er einen Konkur⸗ 
renten erledigt hatte, bot er ihm eine nette Stelle in ſeinen 
Unternehmungen an. Unter der Vorausſc5ung natürlich, 
daß er ſie nicht annahm. In den Generalverfammlungen 
der Unternebmungen. an denen er beteilig war, trat er 
immer für die Beſieritellung der Arbeiier ein — er wuſtte 

genau, Naß die Mehrheit dagenen war. Wenn den Lieferanten 

  

jeiner Himbeerlimonade etwas zuſtienß. eine Revolverkugel 
oder ähnlich ſo tröſtete er die Hinterbliebenen und gab    

  

ihnen da⸗ neld in eine andere Stadt. Kurz: er war 
cin fabelhafi anſtändiger Menſch. und ſein guter Ruf wuchs 
mit ſeinem Vermögen. 

Nun begab es ſich, daß Bill Tbunder jeinen vierziaſten 
Grburtstag feterte. Zu dieiem Zweck hatte er ſch mit einigen 
Freunden in ein verſchwirgenes Gemach ſeines Hauſes 
surückgezogen — man mußte das, weil die Himbecrlimonade, 
die hier verabreicht wurde unangenehm laut knallte. und 
man der Polizei lein Aergernis geben durfte. Es aing hier 
zu. wie es bei Geburtstagsfeiern immer zuzugeben pflegt: 
vor allem wurden Neden auf das Geburtstagskind gehalten. 
Lanter Lobreden natürlich. Bei Geburtstagen und Leichen⸗ 
begänaniſſen iit das üblich. Es war ſiehr viel non der Moral 
Bill Thunders die Rede. anfangs mit chrlicher Ueber⸗ 
zengung., im vorgeichrittenen Stadium mit einem verdäch⸗ 
tigen Angenblinzeln. und ng frät mit einem meör 
nder minder verhaltenen cr. an dem ſich auch das 
Geburistaaskind betciliatce. In dieſjem Stadium war es, als 
Ine Fyx., der Stahlmann. plötzlich ſagtt ll. ter 

Gauner, heute könnteſt du uns eigentlich 
cs angeſangen an. rcich zu werden und doch im Geruch der 
Anjtäandigkeit zu bleiben:“ 

Rill Thunder nickte: Warum nich? Es iſt eine 
rübrende Geichichte. für nntagsſchulbücher durchaus ge⸗ 
eianet!- 

Du veritebn mich nicht, Bill: 
die VDafhirheit ſagen?“ 

„Natürlic! Tie lautere Sabrbeit. Kir ünd ja unter 
Viio die Gejchichtt heist: Der Triumpd der Moral“. 

und ich will meine eigene Naſe aufeſſen. wenn fie nicht buch⸗ 
ſtävlech mahr ift!“ 

Bill Thunder necie ſich eine neue Sigarre an. trank ſein 
ſchäumender Limen lcer. gas dem auiwarienden 

ner cinen Fuß 

  

   

   

  

     

Ich meine. du ſollit uns 

  

   

      

  

1. weil er mit dem Einichenken nicht 
raich genng war., und begann: 

Bor SwSlf Jebren kam ein innger Menich namens 

nedt barte. berüber 

  

     äankommen — es war ia 
mech Stefer serdammte Kriea! — Sas tut nichts zur Sanrals 

Sache: er wer bier. hier in Cbikago. Daß er als Kilhelm 
Donner nirgends znierkammen würde. das ſab er bald ein: 
er nannte ſich alir Bill Tennder. Aber man ſab ibm den 
Duichman“ aui fünfsig Schritte an. und wo er anklopfte, 
ichmiß man ihn hinans. Es war eine faule Sache, kann ich 
encd jagen eine nnengenehm fault Sache. Der iunge Mann 
bungerie ‚fis cin vaar Noncie durch. vnerkauite, mar er 
irsgenzmie ertüchren foönnie, und war bereits ſo weit. ſich 
die Frage roraulent: vs er ſich aufkängen oder exſchießen 
iogte. Er entichies ‚ch für das Hängen nerkauſie den Re⸗ 
volver nnd eh fich noc einmal ſait. Als iön wieder Fungerte., 
mechtic er Fch einen Strick zureche. Aßber das Hängen iſt 
eineé verdermst kibeline Aneclegertßeit, vn E 
E * See rorber noch cinmal tiick 

    

       

  

m ffärken. Er 
e Sen Abrabam 

incelm. Exd lict lich arben, mas ant und tener mar. Auif 
Die Kyder Franckte ex nicht zm ſfehen. denn er hatie keinen 
Cent in der Tatichc. Zhar. der Sberkelner warf iöm von 
Zeit zu Jeit versächtige Blicke zu — die Gardernpe Biila 
war nitst Sehr gens infakt — aber wenn man den Sfrick 
in der Taicde Das. en Se man in der nächiten Siunde 
Eyhmels rrirb. Fa.5 eincis verbächtige Blicke non Ober⸗ 
keerr Sierlich aleickan'iia 

Aber Ser Küracst in Pen. & zum LKlappen kam fonnte 
mickt cnEEFIEiben. TDer Sßerfellner frrich immer näher um 
Ken Täch Perum —. ſchlfeßlich tfrat er eran nund fagie: 
ein Serr. i Ecxdͤe aleich abgeläß — ich darf Ihnen doch 

  

die Nerssem mecten:- 
In bieiern Aroenplick wurde er von einer Dame. die 

SSei Tißer E BSit entiernt faß. anErFE. Biß jah. wit 
Sie Darxe Rit 25 Drerbendeite. nö er fahß anch. Daß von 
is= die Keic feis nnßte. denn dir Tere. wir Per Ober⸗ 
keEner ßaßen Eirberball anf ihn. Daan ker der Ober⸗ 
Fesner zSrüäck, -Die Dame da bräbex alanbf. Sas Sie ñ- 
im einer enπαlidliten Serlegent S         

    

esrnsert nud dür Seuke wärt darkaas in Orbnnng ge⸗ 
ren Aber Bu jah in dem Sencht bes Oberfelsers en 
Terssstäges Sachetn. Bit fäing einen exmerkunasvofen Blick 
Ser Damer ari. In Bil fegte die Moragl. Ex ſaate zu dem 

Ssbenkelger- Seken Ste. Hitte der Dame meinen Dark 
arsrrecder Aer es i- Ler ds eßfinde mich 
SErsrsness is cSascnslidficher Serfegenbeit Xxsn. die 
Daure euährrait Ficz, EIEnD, mir c? Sik ſchicn., und dcr 

  

     

  

den Arm des anderen ab. 

Eite ſegen zännen ja er fei in einer angenblicklinden Ser⸗   

Er lah mich an, als ob ich der genialſte aller Aerzte ſei. 
Und noch bevor er etwas hinzufügen konnte, waßte ich, daß 

ich in der Tat etwas ſehr Geicheites verordnet hatte. Man 

konnte dieſen Nährbolz nur dadurch am Leben erhalten, daß 

man ihn ſeinen Tod verſchlaſen ließ 

Die Beine übereinander geſchlagen, die Hände in den 

Taſchen, ſaßen wir nun zwei Stunden lang am Bett dieſes 

Kauzes und warteten auf die neunte Stunde. Er ſchlief 

feſt. Der Puls war niedrig, aber nicht beſorgniserregend. ů 

Mein Betannter war überzeugt, daß ich dieſen Nährbolz be⸗ 

reits gerettet hatte. 
Ich ſelbüt war ſteptiſch. Meine Ueberzeugungen waren 

durch die Ereianiſie der leßten beiden Taae au ſehr in? 

WAs eſte, Minut or neun war, ſtand mein 

Setaunter 4r. eugte nich käber das Bett und ſah dieſen 

Nährbolz an, als ob er ihn durch ſeinen Blick am Lehen 
erhalten wollte. Ich ſand das albern. wollte aber nichts 

ſagen. Schliektlich bat ich ihn aber doch, ſich wieder hinzu⸗ 

ſetzen. Dann ſah ich nach der Uhr. 
Es war zwei Minuten nach neun. ů 

Ich ſühlte einen langſamen Puls anter meinen Fingern. 

Nährbolz lebte. ů 
Ich blieb noch etwa zehn Minuten. 

Hauſe. 
Mein Bekannter blieb, machte ſich auf der Chaiſelongue 

ein Bett zurecht und begrüßte den „Toten“ am nächſten 

Morgen mit aroßem Halloh. 
Nährbolz beſuchte mich ichon am Nachmittag in meiner 

Sorechſtunde und ſchien ſehr glücklich zu ſein über ſein 

wiedergewonnenes Leben. ů 
Ich verſtehe dieſe Freude nicht recht — aber: meinetwegen. 

Dann ging ich nach 

  

Oie Moral siegi / von Inm, Mene 
Cberkellner ſtrich mieder um den Tiich Bills. Bill rief ihn. 
„Möchten Sie den Geſchäftsführer zu mir bitten?“ 

„Tas Geſchäft führt Herr Jenlins ſelbſt!“ 
„Dann bitten Sie Herrn Jenkins!“ 
Herr Jenkins, der Beſitzer des „Abrabam Lincoln“, kam. 

Der Oberkellner hatte ihn bereits informiert, wie es ſchien. 
Deun Jenkins lächelte. 

„Sie baben mir etwas zu ſagen., mein Herr?“ 
„Ich höre, eine Dame wollte für Sie zahlen — warum 

haben Sie das nicht angenommen?“ 
„Weil die Dame ſicher auf einen Gegendienſt meinerſeits 

rechnete, auf einen Gegendienſt. den ich nicht leiſten will.“ 
Ihr habt alle den alten Jenkins noch gekannt —: er 

konnte einem verdammt in die Angen ſehen! „Sie ſcheinen 
ein anſtändiger Menſch zu ſein,“ ſagte er ſchlietlich zu Bill. 
„Keine Arbeit. was?“ 

Vill beſtätigte. daß er keine Arbeit hatte. Er wurde zu⸗ 
nächit zum Geſchirrwaſchen aufgenommen. wurde dann Buch⸗ 
halter und ſchließlich Geſchäftsführer. Dann beiratete er 
die einzige Tochter Jenkins und damit den „Abraham 
Lincoln“. Dann war es keine Kunſt mehr. Vermögen zu 
erwerben!“ 

„Eine verdammt anitändige Geſchichte,“ ſagte Joe For 
nachdenklich und ſnuckte den Kautabakfaſt auf den Teppich. 
„LKann wahrhaftig in den Sonntagsſchulbüchern ſtehen! und 
die Dame, Bill?“ 

„Ja, die Dame! Ich will meine Perücke verſchlingen, 
wenn ich je wieder etwas ſo Häßliches geſeben babe!“ 

  

Ea Ser Twers 
Von Friedrich Natteroth 

Der Fabraaſt in der Untergrundbahn mi 
auj den üppigen roten Haaren und dem 
der vorgeſchobenen Unterlippe hatte nur dic Größe eines 
zehnjährigen Knaben. Arme und Beine waren normal lang 
und hingen an dem kleinen Körper mit dem verkürzten Kück⸗ 
arat wie falſche Glieder an einem Pubpenbalg. Der Zwerg 
batte noch einen Sitzplatz an der Tür neben den beiden Dicken 
gacfunden. rei junge Mädchen. die ihm gegenüber ſaßen. 
konnten ſich kaum das Lachen verbeißen. ſo oft ihr Blick die 
affenäbnliche Geſtalt des Kleinen ſtreifte. Sic ſaben mit zu⸗ 
ſammengeſteckten Köpfen lieber auf den jungen Menſchen. der 
am Eingang der Tür ſtand und ſich an der Meſſingſtange feſt⸗ 
bielt. Aus ſeiner wohlneſtalteten Figur. den breiten Schultern 
und dem ſcknittigen Kopfe ſchloffen ſie auf einen hübſchen 
— icher War es ein „beſſerer“ Herr und nicht ſo ein 
Afje wic der dort mit der ſchieſen Mütße. 

Der Zwera ſah dafür den jungen Mann um ſo beſſer. Sein 
Geſicht war ibm zugekehrt. Es dünkie den Kleinen, daß es 
ticje Melancholie, ja. Verzweiflung ausdrückte. Der Unter⸗ 
kicfer mahlie ununterbrochen: man konnte faſt das Knirſchen 
der Zähne vernehmen. Nervös ſuchten die Augen in der 
Runde wie nach Hilje. 

Plösttlich flog die Tür des Abteils auf. Der Strom ein⸗ 
brochender kalter Luft traf den Jungen, der das Geſicht der 
ojſenen Tür zugcewandt hatte. Auch der Zwerg ſah binaus. 
Eine eigenartige Gedankenvorſtellung bemächtigte ſich des 
Kleinen. Es war ihm, als ob der hübſche Junge ſoeben einen 
Schritt vortrat. Nun griff ſeine Hand nach dem Türgriff. Die 
Schultern zogen ſich ein, als ſchüttele ſie Furcht. 

Draußen glitten die Schienen des Nebengleiſes wie 
Schlangen auf dem dunklen Untergrunde dahin: Eiſenträger 
und die Kabel auf dem Mauerbhintergrunde riß der Zug in 
erhsbier Schnelligkeit-vorüber. Stürzt ſich der Menſch hinaus, 
is iſt er zerichmerte verloren! Geſtorden. ver⸗ 
dorben! echote es in Gedantenbliten im Hirn des Zwerges. 
Faſt empfand er es mit Genugtuung, wie er die iungen Mad⸗ 
chen mii den ſchlauten Beinen ſahb. die wegen des kalten Zug⸗ 
windes im Abteil die Naſe rümpften. 

Der junge Mann trat noch einen Schritt näher an die 
offene Tür heran. Jetzt beugte er bereits den Oberkorper zur 
Oefinung binans. Aufſch D n 
und umllammerte mit feſtem G— 
Dabei rutichte der Zug, ohne daß er es bemerkte, gerade in 
den erleuchteten Bahnhof hinein. Der Zug ſtand. 

„Sind Sie verrückt!“ rief der junge Menſch und ſchüttelte 
Er drängte mit ausſteigenden 

    

  

   

   

       

  

     

Fahrsäßten hinaus. 

Ich wollte Sie nur. ich wollte — — jprach der Zwerg 
ſtammelnd. Aber ſchon fuhr der Zug wieder an. Der junge 
MRann draußen tippte ſich mit einer nicht mißzuverſtehenden 
Geſte an die Stirn. Vor Scham die Hände vor das Geſicht 
baltend, erfannie der Kleine. daß er ſich zweifellos geirrt 
Hette. Im Gegenteil, er härte den anderen noch ſtoßen müſſen, 

jawobl. Roßen. 
  

Sichtiger. Syzu bloß immer unk immer wieber alle 
die Experimente der Gelehrten, die bahin zielen, zum Nonde 
au gelangen?“ — „Man möchte doch endlich einmal Klarheit 
darttder haben. ob der, Menſch auf anderen Planeten 
exiſticren kann.“ — . Soll'n ſie doch lieber mal rauskriegen, 
wWie mam auf unſerem Planeten exiſtieren kann.“ 

Ansgerechnet. „Barum lernen Sie denn ausgerechnet 
boren?? — „MAun. um mich in gegebenen Falle richtig 
esren zu können, denn ſchlienßlich hat man nicht immer einen 
Revoulver bei fich. — „Ja, aber lieber Freund, die Boxhand⸗ 
ichuhr können Sie ebenſo gut mal vergeßen.“ 

 



  
  

1. Fortſetzung. 

Harold hatte zehn Schilling, die er entbehren konnte, 
jelbſtverſtändlich — aber er pilegte anderen Leuten nicht 
zehn Schilling zu leiben. Er ſagte das nicht, ſagte aber in 
einem entſchuldigenden und eigenſinnigen Ton, daß er ſelbſt 
zu knapp dran ſei, um etwas hergeben zu können. Er ſagte 
das zu Buddinakopf ſo gut wie jeden Abend in der zweiten 
Hälfte jedes Monats. Die Wiederholung hatte ſchoͤn ſowohl 
für ihn als auch für Puddingkopf an Reiz verloren. 

„Natürlich können Sie nicht,“ jagte Puddingkopf. „Sie 
haben la nie was. Tun nichts, gehen nirgend hin außer 
daß Sie mit ſpinnenbeinigen Mädels Tennis ſpielen, rauchen 
nicht trinken nicht und haben doch nicht zehn übrig, umt fie 
'nem Kerl zu leihen, der wenigſtens was bamit anſangen 
könnte. Laſſen —“ 

Harold war mit ſeinem Stiefelputzen fertia. Er ſab auf 
jeine Uhr. Erſt neun Uuhr fünfzehn. ür gewöhnlich war 
ſeine Schlafengehenszeit zehn Uhr d Noch einein⸗ 
viertel Stunden Puddingkopfs Geſellſchaft — das war zu⸗ 
viel. Auch verſpürte er kein beſonderes Bedürfnis, ſich mit 
einem Buch in das ungemütliche Wohnzimmer unten zu 
fetzen. Aber noch aab es eine Zuflucht. Er packte ſeinen 
Spiama, den Schlafrock und das Handtuch und ging die 
Treppe binab in das Badezimmer. Ein leßtes verzwelkeltes 
Grunzen von Puddingkopf folgte ihm durch die Tür. 

Ein Bad koſtete nur einen Penuy in Seae Fell View, 
und das war einer der Gründe geweſen, weshalb Harold 
nun ſchon ſünf Jahre lang ununterbrochen dort wohnte. Er 
warf ſeinen Pennv ein, zündete das Gas an und zog ſich, 
während das Waſſer in die Wanne rann, fein fäuberlich 
aus. Dann ſtieg er in das Bad, ſchwelate in dieſem Luxus 
und krabbelte nur bin und wieder heraus, um das Waſſe 
öuzudreben, wenn es kälter zu laufen beuann. 

Er war allein und fühlte ſich wohl; möglich, daß beides 
ein und dasſelbe für ihn bedeutete. Und doch konnte, auch 
ſein wie er aus Erfahrung wußte, nicht von langer Dauer 
ein. 
Vor einigen Jabren batte ein ältlicher Mieter von Frau 
Pound ein zu heißes Bad genommen. Der Schlag hatte ihn 
in dem Augenblick, in dem er hineingeſtiegen war, getroffen, 
und kein Menſch hatte eine Ahnung dauon gehabt. Sein 
Todesröcheln hatte man für das Gluckſen des Waſſers ge⸗ 
balten, das aus der Wanne floß. Nachher hatte es dann 
natürlich einen fürchterlichen Trubel gegeben. Die Tür mußte 
aufgebrochen werden, eine polizeiliche Unterſuchung fand 
ſtatt und Frau Pound ängſtigte ſich zu Tode, daß ihre Pen⸗ 
ſion in Verruf kommen könnte. Seit damals litt ſie Höllen⸗ 
qualen, ſo oft einer ihrer Mieter ein Bad nahm. Wo immer 
es auch ſein mochte — in der Küche oder im Wohnzimmer 
oder ſogar lwie boshafte Zungen bebaupteten!l, wenn ſie ein⸗ 
kaufen ging — ſie ſpürte es inſtinktiv, wenn Gefahr drohte. 
Eine Weile konnte ſie in ihrer Unruhe verharren, das eine 
Ohr gen Himmel geſpitzt, ob nicht ſchon Röcheln oder Hilſe⸗ 

ber hielt ſie es 

   

      
doch nicht mehr au⸗ — * 

Harold war diesmal eine halbe Stunde im Badezimmer 
geweſen, als der Moment kam. Er hörte Plattſußiſchritte auf 

dem. Treppenabſatz draußen, und dann rüttelte es an der 
der Bad ertür. Er benahm ſich als Gentlem ertür. venahm ſich als Gentleman 

— hüſtelte. Das geſchah jedoch nur, um Frau Ponnd zu 
verficheru, daß er immer noch am Leben jfei, und nicht (ob⸗ 
wohl Fran Pound ſeit jener Tragödie das Schloß nie mehr 
batte reparieren laifen), um ſie abzuhalten, hereinzukoᷣmmen. 
Frau Pounds Stimme drang durch die Tür. 

„Ach, ſind Sie drin, Herr Atridae? Ich ſtsre doch nicht? 
Alles in Ordnung?“ 

„Ja,“ ſagte Harold, „alles in Ordnung.“ 
Worauf Frau Pounds Plattjüße ſich wieder entfernten 

und Harold das Bewußtſein hatre. daß er eine weitere Vier⸗ 
telſtunde nicht mehr geſtört werden würde. 

Er lag auf dem Rücken und betrachteie die etwas fleckige 

Decke. Er ſeifte ſich nachdenklich die Beine ein. Ein paar 
verirrte Gedankengänge tauchten in ſeinem Bewußtſein auf, 

aber das Bad war zu heiß, als daß er dieſe ſeine Gedanken 
verfolgen konnte, ſie verblaßten. ohne daß er es weiter be⸗ 

dauerte. Alles war vergeſten wie er jetzt, mit dem Bauch 
nach unten, das Kinn in die Hände ſtützte und die Füße in 
die dampfende Luft ſteckte. Dann kamen ichließlich wieder 
Frau Ponnd chritte auf dem Treppenabiatz. Er fuhr auf, 
daß es platſchte, pfiff ein paar Töne, um ſie wiſſen zu laſſen, 
daß er immer noch am Leben ſei, zog den grotzen Zapfen aus 
der Wanne und griff, ganz naß, nach ſeinem Handtuch. 

Puddingkopf war, Gott ſei Dankl ſchon zu Bett gegangen 

und ſchlief geräuſchvoll auf dem Rücken. Harold aing auf 
den Zebenſpitzen im Zimmer hin und her, legte ſich die Klei⸗ 
der auf ſeinem Stuhl zurecht und hängte den Schlafrock auf, 

worauf er das Licht abdrebte und ins Bett ging. 

Vielleicht war er deshalb ſchon in ein paar Minuten 
eingeſchlafen, weil er, wenn er auf den Tag zurückblickte, jo 

gar nichts Bemerkenswertes an ihm finden konnte. Um acht 
Frühſtück; fünf Minuten vor neun auf dem Weäa in die 
Bank. Die Daily News in einer überfüllten Untergrund⸗ 
bahn. Dreiundeinhalb Stunden einſamte Arbeit an den 
Einlagebüchern. Ein Elfpennulunch in einem Teeſalon. 

Drei weitere Stunden Arbeit, nicht ganz ſo konzentriert und 

nicht ſo intereſſant. Bouriennes „Memoiren Napoleons“, 
(zum fünftenmal), in einem überfüllten Zug nach Hauſe. 
Abendeſſen. Vier Tennispartten, eine nach der anderen ver⸗ 

loren. Ein miſepetriger, pickelnarbiger Zi Egenoſſe, der 

ärger als eine Ehefrau an ihm herumnörgelte. Ein ge⸗ 

ſtörtes Bad. Aber Harokd war über nichts von all dem 
verzweifelt. Das war nun einmal der Lauf der Welt. und 
wenn nicht, dann gab es Dinge, die eutſchieden noch ärger 

waren. Harold war nicht unglücklich, und wenn er es war, 

wußie er es nicht. Er war eingeſchlafen. 

Da geſchah es. daß ein lauerndes Schickſal ſeine Ma⸗ 
ſchine in vollen Gang ſetzte, Autos und Revolutionäre vor⸗ 
wärtstrieb, Geheimbündler vom Balkau, Finanzmagnaten, 
Revolverhelden und Staatsſekretäre, —weinende Hervinen 

und betrunkene Bäter, alles nur, um Harolsd Rorman 
Atridge erfolgreich um den Verſtand zu bringen. Er hatte 

nie im Leben ein Mädchen geküßt: ſeine größte Erregung 

War ſeine erite Sbawpremiere vor ſech ahren, ſei 

größtes Glück der einzig daſtebende Fall, as 

Filialen an mem Neujaprsabend vor ſechs a 
glichen. Das Schickſal fand es an der Zeit, daß etwas ge⸗ 
ſchehen mußte. UEnd wer wird behaupten, daß das Schickſal 
damit unrecht batte! 

Drittes Kapitel. 

Donnerstag. 

Am nächſten Abend nabm Harold wie gewobulich ſein 
Sechsuhrabendeſſen in Scae Fell Biew zu ſich. Wie gewöhn⸗ 

  

   
       

       
  

  

       

  

    

  

   

    

  

lich verließ er das Eßzimmer um 6 Ubr 30, packte ſein Ten⸗ 
nisköfferchen und ſchlenderte ſtill und zufrieden zum Mor⸗ 
ley⸗-Tennis-Klub. Es war ein klarer, goldener Abend im 
frühen Juni, und Harold atmete die Luft voll Befriedigung 
ein. Seine Schritte waren munter, er ſchwang ſcin Köfferchen 
im Rhythmus dieſer Schritte und ſummte dabei einen 
Schlager vom letzten Jahre vor ſich hin. Fröblichen Her⸗ 
zens krat er in den Pavillon, nahm vor den zwei vder drei 
weißberockten jungen Dingern, die dort ſaßen, ſeinen Hut ab 
und ging dann in das Ankleidezimmer der Herren hinüber. 
Norton, das Oberhaupt des Klubs, kleidete ſich eben mit ein 
paur anderen um. Für heute abend war ein Match zwiſchen 
dem Morley⸗Klub und einem benachbarten Klub geplant, 
aber Harold intereſſierte ſich nicht für Wettſpiele. Er zog 
ſich mit den übrigen Tennishaſen auf die entlegeneren Plätze 
zurück und überließ die guten, in der Nähe des Pavillons 
gelegenen den Matchſpielern. Er ſtieg in ſeine tadelloſen 
Flanellhoſen, hängte den Straßenanzug an die Haken und 

  

  

„Tote Schnecken!“ brüllte Ferr Clarence. 

* 
ſchlenderte dann, das Racket unter dem Ärm, kühl, behaglich 
und im angenehmen Vorgefühl des maßvoll gehaltenen 
Spiels dieſes Abends auf die Veranda hinaus. Dort ſtan⸗ 

Mitglieder des Team — Norkon, zwei Burſchen 
und zwei Mädchen. und beſprachen ihre Ausſichten. Die 
Gegnextvom⸗Nachbarklub waren ſchon auf den noben Plätzen 
ringsum, weiter entfernt ſpielten ein halbes Dutzend Ten⸗ 
nishaſen. Harold ließ ſich in einen Streckſeſßſel nieder und 
wartete, daß man ihn als vierien zu einem Spiel auffordern 
ſollte. Da hörte er plötzlich Nortons Stimme. 

  

   

   

„Herr Gott, da iſt ja Atridge. Er iſt ſo ein gefälliger 
Muee, genau, was wir brauthen. Er geht beſtimmt.“ 

Rorton kam auf ihn zu. Er kam mit der ganzen Selbſt⸗ 
Lehn Aun eines Cbampion, voll Verträuen auf ſeine fünf Vuß 
Seuß und das ſtrablende Lächeln, das den Weg zu mehr 
10 te. Lefunden hatte, als Nortvn Üüberhaupt noch zählen 

„Marjorie Clarence iſt uoch immer nicht aufgetaucht — ſie 
ſpielt heüte abend für uns als drittes Paar — und da wollen 
wir Sie fragen, liever Freund, ob Sie was dagegen hätten, 
ſie für uns aufzuſlöbern. Es iſt zwei Minuten vor ſieben, und 
wir müſſen anfangen. Sie wohnt nur in Hillbrow Crescent 
— mer vierzig, nicht wahr!“ wandte er ſich an die 

„Ganz richtig, vierzig“, ſagte Fräulein Richolls. 
„Alſo, was iſt, wollen Sties“ ſerahlte Norton. 
„Aber ſelbſtve u e 

erhoß ſich davei 
machte ihm nicht das geringſte Verguügen, ſeine gute Tennis⸗ 
zeit damit zu vergeuden, Marjorie Claxrence nachzujagen; aber 
was ſoll ein bloßer Tennishaſe denn ſagen, wenn das Ober⸗ 
baupt des Klubs ihn um eiwas erſuchi. 

ſeißbehoſt und blau umflimmert machte ſich Carold denn 
auf den niit Schlacken beſtreuten Weßg zwiſchen den Kennis⸗ 
blätzen. Er bog um die Ecke und ging auf Hillbrow Crescent 
hrr. nicht, ohne ſich der ſchwachen Hoffnung hinzugeben, daß er 
räulein Clarence doch noch unterwegs begegnen würde, wo⸗ 

durch ihm die Feuerprobe, an ein fremdes Haus zu klopſen 
und nach einer jungen Dame zu fragen, erſpart bliebe. Ni— 
daß er Marlorie Clarence nicht ganz aut, kaunte — ſo Kaut ie 
er eben überhaupt ein Mädchen lannte., Sie war ein zier üchte 
Ding, das wie ein reizender kleiner Schmetterling über bie 
Spielplätze flatterte, war aber trotz ihrer zarten kleinen Hand⸗ 
elenke erſtaunlich kräftig, wenn es einen guten galt. 
ie war zwei Jahre lang gleich Harold ein einfacher Tennis⸗ 

haſe geweſen, in der letzten Saiſou aber Keum ſie ſich dant 
ihrem flinken und ſauberen Spiel hürr eumder im Klub 
munkelten, es ſei auch, weil Norton ſich für ſie zu intereſſieren 
beginne) bei Gelegenheit einen Platz im Team erworben. 

Hillbrow Crescent Nummer vierzig war ein winziges, ein⸗ 
zeln ſtehendes Häuschen an der Ecke. Harold pochte ein be⸗ 
ſcheidenes To⸗To au die Tür. Keine Antwort. Er wollte 
eben wieder die Hand erheben, als er drinnen einen gellenden 
Schrei hörte. 

kreiſchte eine Stimme. „Tote „Nein, ihr dürft nicht!“ 
Schnecken! Tote Schnecken!“ 

Dann ein Krachen und, Splittern und ein ſcharfer Schrei. 
„Was ums Himmels willen —!“ ſagte Harold zu ſich ſelbſt. 
„Tote Schnecken! Tote Schnecken!“ gellte die Stimme des 

Wahnſinnigen weiter. Etwas donnerte die Treppe herunter, 
fiel krachend in der Halle auf. Es klang wie eine Miſchung 
von großen und kleinen Krachs — von zerſchmettertem Por⸗ 
Löcte und Leiſkarierteg Holz. Knallen und Dröhnen. Dann 

  

   

örte Harold Marjories Stinime. 

„Vater, Valer, o bilte, nicht!“ Blinde Anaſt lag in dieſer 
bie Wne und Harold klopfte wiederum, diesmal lauter, an 

e Tür. ů 
Harold hörte leichte Schritte die Treppe hexunterlauſen, 

und die Tür wurde geöffnet. Es war Marjorie Clarence. Das 
Kleid war ihr vom Leibe gerilſen, ein Schlag brannte auf 
ihrem Geſicht. ů 

„Ach!“ ſagte ſie und ſtarrte Harold verſtändnislos an. 

Er aber konnte nur daſtehen und ſtammeln. Es war wobl 
kaum der rechte Moment, um von einem Tennis matſch zu 

ſprechen. Und ſogar während er ſtammelte, börten ſie wie⸗ 
der den Kampfruf von den „ſoten Schnecken“ aus dem oberen 
Stockwerk dringen, und ekwas — eine porzellauene Raſier⸗ 

ſchüſſel kam durch die Luft geſegelt, um wie eine Bombe auf 
der gepflaſterten Diele zu derſchellen. Ein Sylitter davon 
flog durch Marjories Haar und juhr Harolb in den Mund. 

„Es iſt Vater,“ ſagte Majorie, „er iſt, er iſt —-— 
Do ſtreckte das Schickſal eine große Hand aus und gab 

Harold einen Puff in den Rücken. 
„Ich komme hinein,“ ſagte Harold durch das Blut in ſei⸗   nem Mund. —— ———*— 

(Fortiesung iolgiyß)— 

  

Muſſolini als Gott 
„Die 27 Geſänge“ preiſen den Duee 

Die Faſchiſten vergotten ihren Führer und den Nationalis⸗ 

mus bereits ſeit langem. Aus dieſer Geiſtesverſaſſung her⸗ 

iſt es auch erklärlich, wenn jetzt unter dem Titel: „Die 
2 änge der Revolution“, der Dichtung des neuen 

hofiſchen Sängers Fiorentinv, wie man bereits den 

Voranzeigen und Vorbeſprechungen entnehmen lann, dieſer 
Götzenkult auf faſt irrſinnig komiſche Art auf die Svitze ge⸗ 
trieben wird. 

Nach der Art der „Helden Homers“, des unerreichbaren 
griechiſchen Dichters, ſollen in dieſem Werk Fiorentinos 

auch Muſſolini und ſeine Kameraden beſungen werden. Aber 

es greuzt fait, für diejenigen, die gläubig ſind, an Gottes⸗ 

läſterung und unfreiwillige Verhöhnung der göttlichen Ge⸗ 

walten, wie da. Himmel und Hölle bemübt werden, um 
Mullplini und den Vormarſch des Faſchismus zu verherr⸗ 

11 fe Denn die göttliche Dreieinigkeit ſelber greift ein, 
als ſie 

   

  

das „ſataniſche“ Werk des Bolſchewismus 

auf Erden fieht. „Gott ruft den Erzengel Gabriel herbei 
und gibt ihm den Auftrag, auf die Erde zu ſteigen und Be⸗ 

nito Muſſolini mit der göttlichen Miſſion weihevoll zu be⸗ 
trauen, daß er das große Rettungs⸗ und Erlöſungswerk im 

Zeichen des Rutenbündels, des Faſcios, überneme!“ Kann 

ſich der gotterkorene Benito gegen folchen hohen Auftras 

wehren? Auch dann nicht. wenn Satan ſelber gegen ihn 

aufſteht und alle Mächte der Hölle entſeſſelt. Zu ihnen ge⸗ 

bört, neben dem Bolſchewismus, der amerikaniſche Friedens⸗ 
präſident Wilſon, der Italien um die Frucht ſeines Sieges 

bringt und ſie den Serben ſchenkt. Ee ů 

Zu ihnen gehßren die Sozialdemokraten, die bürgerlichen 

Parteien, die antifaſchiſtiſch ſind, und vor allem der demo⸗ 

kratiſche Miniſterpräſident Nitti, 

„geſchaffen aus den ekelhafteſten Stofſen der Hölle.“ 

Mit ihnen im Bunde kämpft Satan gegen den Gottge⸗ 
fandten. Deshalb iſt es des göttlichen Helden Mufioliui 

erſte große Tat, das Redaktionsgebände des ſoszialiſtiſchen 
„Avanti“ zu verbrennen. Er ſelber ſaß ja viele Jahre darin. 

Und ſicher will er durch dieſe ſumboliſche Tat das an die 

Bergangenbeit gemabnende Gewißen mit allen ſeinen Be⸗ 
laſtungen radikal ausbrennen. Aber Satan gibt dem gött⸗ 

lichen Kämpfer keine Rude. ů ů 
Er beſichlt auch die Befetzung der Fabriken durch die 

Arbeiter. (Und der Dichter in ſeiner poetiſchen Freiheit 

„daß Satan einen Augenblick ſogar des Gottgeſand⸗ 

ten mächtig murde, denn Muſſoli felber billigte dieie Ja⸗ 

brikbeſezung, ſo wie die Nationalſozialiſten heute die 

Streiks „billigen“, wenn ſie ſich Gottes, d. h. der Unter⸗ 

  

  

   
    

nehmerſchaft, fromm verſichert baben ) 
Aber wo die göttliche Dreieinigkeit höchſtjelber gegen 

Satans Heericharen kämpit, — 

kann der Sies nicht zweiſelhaft ſein. 

Und ſo ſiebt Benito den Sieg in die Käume jeiner Re⸗ 
daktion kommen. Ei wird er für einen Angenblick, mie der 
heilige Petrus, der Gnade keilhaftis, ſchon vorher in den 

— Vom Erhabenen zum Lächerlichen 

Himmel gehopßen zu werden. Und Gott zeigt ihm dort die 
ganze Zukunft des ſaſchiſtiſchen und katholiſchen Roms: alle 

lateiniſchen Kräfte werden ſich in ihm gegen den angel⸗ 
ſäthſiſchen Proteſtantismus ſammeln as Schlußbild 
diefer kindiſch⸗komiſchen Bilderbogenreihe zvoll blutig⸗greller 
Farben zeigt aber, unter Anſpielung auf den Verſöbnungs⸗ 

vertrag mit dem Vattkan, dies: „Die Tore des Peteradomes 
öffnen ſich, der Papſt tritt beraus, auf dem Petersplatze, 
dem Herzen der Welt, küſfen ſich im Zeichen der Verſöhnung 
Papſt, Kenig und der Duce Muffolini. 

Man braucht es nur komiſch zu nehmen, daß ſolch ein 

Prachtwerk (zum Preiſe von 13500 Ltre und alio beſtimmt 
nicht fürs Volk beſtimmt) mit Berlegerreklame auspofaunt 
wird. Kber man kann es auch ernſt nehmen. Dann nämlich, 
wenn man au den Geiſteszuſtand denkt, aus dem heraus 
ſolch eine abgöttiſche Verberrtichung erſt möglich wird, auch 
wenn ſie für alle Kenner zur vollendeten, wenn auch un⸗ 

freiwilligen, Verhohnepipelung des Helden wird. — 

  

  

Das Walroß und die Orungen 
Ein Doppelliter Rizinnsbl ů 

Im Zoologiſchen Garten von Liſfiabon berrſchte unlänaßt 
große Aujregung um das Schickſal eines „Zov⸗Yrominen⸗ 
ten“, des Walroſſes „Pietrino“. Gin Beſonders wohlmeinen⸗ 
der Zoobeſucher hatte dem frommen Dickbäuter nicht weni⸗ 
ger als zwölf große tden Nielez in den Rachen geworfon, 
deren Folgen dem guten Pietrino beinahe das Leben ge⸗ 
koſtet hätten. Er legte ſich nach der Mahlzeit auf den Rük⸗ 

ken und bekam Krämpfe. Mit großer Mühe gelang es 

ſchließlich, den zwanzig Zentner ſchweren Patienten zu feſ⸗ 
ſeln und ihm im geeigneken Augenblick, als nämlich Pietrino 

das Maul aufriß, um heröhaft zu ſchnauſen, eine Doppel⸗ 

Literflaſche Rizinusöl hineinzugießen. Dieſer Radikalkur 
konnten die böſen Orangen nicht lange widerſtehen und 
Pietrino erireut ſich ſeitdem wieder alter Friſche. 

Seliſame MNachtwondler 
Die Londoner Feuerw murde vor kurzer Zeit zu 

einem Brande des „Lady⸗Elifjord⸗Stiftes“ am Hpöe⸗-Par 
zitiert. Da „Großfeuer“ angeseben worden mar. raſten vicht 
weniger als zebn Webren vor das gefährdete Stiſt. Den 
Feuerwehrleuten bot ſich bei ihrer Ankunſt ein phontaßti⸗ 
ſcher Aublick. Sämtliche Inſaſten, alles ältere engliſche 
Adelsdamen, batten ſich auf das Dach gerettet und waren 
ſogar ichon teilweiſe auf die Nachbardächer geſtiegen. Sie 
jammerten laut und machten in ihrem höchſt nuvollſtändigen 
Negligé einen nicht gerode reſpektablen. Eindruck PDas 
große Feuer ſtellte ſich als barmloſer Zimmerbrand ber⸗ 
ans. Trotßzdem bedurkte es der größten Anſtrengungen, die 
erſchrockenen Stiftsdamen von der Gefahrloſigkeit der Lage 

  

  zu überzeugen und ſie zu bewegen, ibr kühles Domiseil 
wieder zu verlaſſen. —



Au dlem Caten 

  

Acht Jahre Zuchthans für Torſchlag 
Die Tat eines geiſtig Minderwertigen 

In der Schwurgerichtsſitzung am 22. Januar der Hohen⸗ 
falzacr Strafkammer wurde gegen den Kinwnhner von 
Wiclomies, Arbeiter Staniſtaw Nowacki, wegen Totſchlag 
nerhandelt. Der Angeklagte, ein in den 2‚er Jahren ſtehen⸗ 
der junger Meuſch, macht einen beſchränkten Eindruck, der 
über ſeine Tat ſcheinbar keine Reue empfindet. L. 
betritt er die Anklagebank, lächelnd folgt er der Verhand⸗ 
luug und lächelnd nimmt er auch das ſchwere Urteil ent⸗ 
neßen. Der Tatbeſtand war folgender. 

Am Abend des 21. Juni 1930, gegen 29 Uhr, fuhr der 
Angeklagte mit ſeinem Fahrrade auf der Chauffce Inowrac⸗ 
lam- Pakoſc ſpaßieren. Dabei begleitete ihn eine gewiſſe 
Johanna Markowſka. Dieſer wollte der Angeklagte das 
Radfahren beibringen. Auf der rechten Seite der Chauſfer 
läagen am Nande eines Getreidefeldes ein gewiſſer Tollner 
und der Getötete, Staniſlaw Cwojdzinſki, ebenfalls zwei 
junge Leute aus demſelben Dorfe, um ſich auszuruhen. Der 
Angeklagte kam mit ſeiner Begleiterin einmal an dieſer 
Stelle vorbei und zeigte ihr dabei einen Revolver: als beide 
zurückkamen und wieder dieſe Stelle paſſierten, zog der An⸗ 
gellagte den Renvolver und ſchoß, ohne irgendein Wort zu 
lagen, in der Richtung des Getreidefeldes, wobcei der oben⸗ 
erwähnte Cwojidzinſki einen Kopfſchuß erhielt, der ihn auf 
der Stelle tötete. Als der Angeklagte hörte, daß er den C. 
netötet hatte, ſetzte er ſich auf ſein Rad und floh in unbe⸗ 
tannter Richtung. Er trieb ſich drei Tage lang in verſchie⸗ 
denen Türfern herum, bis er verhaftet werden konnte. Der 
Angeklagte beſtreitet ſeine Schuld und verjucht die Sache ſo 
darzuſtellen, als ob der Schuß unvorſichtigerweiſe lvosgegan⸗ 
gen wäre. Das Motiv zu dieſer Tat konnte auch durch die 
vieugenausjagen nicht geklärt werden. Der Staatsanwalt 
brantragte 8 Jahre Zuchthaus. Trotz der kräftigen Vertei⸗ 
digunasrede des Herrn Rechtsanwalt Przybyſzewſki ſchließt 
ſich das (Gericht nach längerer Beratung dem Antrane des 
Staatsanwalts an und lautet das Urteil auf 8 Jahre Zu⸗ 
baus und Tragung der Gerichtskoſten. Seitens der Ve⸗ 
digung wurde ſojort Repiſion eingelegt. 

    

    

Fanilientragödie eines Müdchenhändlers 
Die Tochter des Mädchenhäundlers verkauft 

Vor dem Kriege wohnte in Lodz der Friſeur David 
Kriker mit Fran und einem kleinen Töchterchen. Als 
Kriker zum Militär eiugezogen werden ſollte. flüchtete er 
und ließ ſeine Familie mittellos zurück. Im Laufe der 
Müre geriet Kriker nach Buenos Aires, wo er ſich mit 
Mädchenhandel befaßte und ſchlicͤklich ein reicher Mann 
wurde. Einige ſeiner Agenten hatte Kriker auch in feiner 
Heimatſtadt Lndz. Als er nun mit dieien in letzter Zeit in 

reiti geriet. beichloſſen die Leute, ſich an Kriker zu räüchen. 
'e begaben ſich zu Fran LKriker und jchlugen ihr eine 

zende Partei für die 18jährige Tothter vor. Als Bräu⸗ 
tigam gaß ſich ein Mann namens Jakob Birnbach aus, der 
das Mädtben nach der Heirat nach Buenos Aires brachte 
und es dort au ein Frendenhaus verfaufte. Nach dieſer Tat 
wuͤrde dem Vater des Mädchens dar⸗ 
Kriker eilte infori in das Frendens ine Tocöter 
und ihren Entiührer vorſand, die er in ſeinem Zorn erftach. 
Kriker wurde megen Doppelmordes verhbaftet. Er 
hat jetzt einen Briei an ſeine Enefrau in Lodz gerichtet, 
worin er bittet, ſie möchte nach Argentinien kommen, um 
dort jein Vermögen zu übernehmen. da er, jalls er wicht zum 
Tode verurteilt werden ſollte, Selbitmard veräben werde. 

     

  

    

            

  

  

  

  

SBiuttut wegen 5000 3intι 
„Eine blutine Anscinanderſetzung unter Verwandten trug 
ſich vor weniaen Tagen in Heinrichsdorf bei Schwetz zu. Dort 
jorderte Vaßzpſi iela von ſeinem Schwirgervatcrz. dem ver- 
mögenden Landwirr Manikowifli. aus irgendeinem Grunde 
die Auszablung von 5πι Zlotn. A ſich weigerte, zoa O. 
einen Revolver zmd verletzie ſeine wirgcrvnter erbebl'ch. 
ſowie deſſen Sohn Franciſzel und den Anecht Blaza. O. be⸗ 
gab ſich darauf in einen Stall, in dem er am anderen Mergen 
mit durchſchrfener Schläfe 19t aufacfunden wurde. Er hatte 
lich feibf gerichtet 

19000 Liter Perolenm fließen in den Abflußkanal 
Auf dem neuen Verichiebebahnbof in Tilñt ereigneie ſich 

am Mitnvochunchmittag ein eigenartiarr Vertebrennjall. der 
der betrofjencen Gejellſchaft einen rieügen Schaden verurſachte. 
Ein grrßer Serrolcumwagen der Erdsl⸗Imporiacſchichaft be⸗ 
jand ſich auj der Rangier-Srebſcheibe und ſollie umgelritet 
werden. Injolac noch ungellärter Hriache wurde der S-garn 
von der Sulomelive erfaßt, und zwar aii ſo Sreper Kraft, 
daß der ſchwere Baggon in den Drebichribeichacht Einnnter⸗ 

iür 3te. Hicrbei Iöften ſich die Berſchlnßfrränr., und zirfla 18600 
vis 19 000 Liter Petrolenm ergofcn ſich in 9 1 Strömen 
in den Schacht, der bald von dem foſtbrren Erdsl gejfltt war. 
Von bier aus floß das Peurlrum in eintn naben Sbflns- 
kanal. jo daß dabei Werie von zirka 40 bis Wart ver⸗ 
loren gingen Bald ‚ crſchien eine Armigen von 
Reichsbabnbeamten. die den Urfachen des Vorjages noch⸗ 
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Gefangnis esen Serrifinns der ZwansseIRrrürag 
Vor der Grußen Straffammer in Fanden 

wwüinekes n ans der Gegend ven WIiIIEalIen Ens Mall⸗ 
Wilsiken. 

Der Hanntangeklagte mar Befßßer Sgerlis., Kem arge⸗ 
* Wurde. eirr bei ihm drohrnde Zwangseeärcckung    

ve Dee er 
Die Sroe Strafkammer verurtrilie Benher Sderiing 

wegen Verrifelung einer Zwansslhreckuns zu zwei Au⸗ 
SiluegeAanis Xnürr Srafanstevung zußd zu 0 art 
Gelsbuße. 

  

Euffchädignng für rinen gehrochenen AI= 
Sreit ein auns Berichan ar Re Leli⸗ 

ffener Zug anbrrHels Drs SESE Sder Ser       

      

Das Haffeis is Bewegung 
Der orlanartige Sturm har das Eis des Kuriſchen Hafjs 

in ſeiner geſamten Breite, ohne es jedoch zu zerbrechen, in 
Bewegung geietzt und an der Oftküſte des Haſis teilweij, i? 
anfehzilichr Sisgerßt 2 E Selitn Rijf zuin 
Lagern kamen. Den Fiſchern aus den Haffdörſern gelang es 
noch rechtzeitig ihre Netze heimzuſchaffen; kaum batten die 
letzten Fiſcher feſtes Land erreicht, als ſich die Eisflache laug. 
5 in Bewegung ſetzie. Ein Ueberqueren des Hafis mit 
Fu! 

  

  

hrwerk iſt zur Zeit nicht ratſam. weil ſich unter der Nehrung 
breite Riſſe gebildet haben. Der Schacktarv im Inſeſtrom be 
ſteht unverändert ſort. Wäbrend man ſonſt zu dieſer Jabres 
zeit auj den Rohrilächen alt und inng beſchatigt jand. iſt jetzt 
niemand zu ſehen. Der gewaltige Sturm bat im November 
beinahe das geſamte Rohr vernichtet, ſo daß die Hauptiein⸗ 
nahmeauelle zur Wintersjeit, der Robrichnitt. unterbunden iſt. 
Die Rohrpreiſe dürjten injolgedeſſen erheblich anſteigen. 

Fiſcher auf einer Eisſcholle abgetrieben 
Freitag nacht begaben ſich aus Ro'tſitten und Millkoppen 

etwa 100 Fiſcher mit vierzig Schlitten auf das Haljeis zum 
Fiſchſang. Ter plötzlich auftretende Weitſturm zerirümmerte 
in kükrzer Zeit das Haffeis. Es entſtand ein Riß von etwa 6ʃ7) 
bis 700 Metern. Plötzlich ſaben ſich die Fiſcher auf einer 
großen Scholle von der Nehrung abgetrieben. Es beſtand 
größte Lebensgefahr, da an eine Rettunasaktion nur wenig 
zu denken war. Es gelang zwei Fiicher mit Modien zu reiien. 
die anderen trieben auf der olle ab. Sonnabend nach 
mittag gegen 27 Uhr ſind die Fiicher dann in der Gegend von 
Nidden an Land geirieben und konnten ſämilich gerette! 
werden. Sie baben allerdings cinen großen Verluſt an Neven 
und Fiſchen zu bellagen. 

    

  

Schwerer Antonufall in Gdingen 
In der Jobannisſtraße in Gdingen rodelte cin Kuabe. und 

zwar ein gewiſſer Klemens Dreicher. quer über den Fabr 
damm. In dieſem Augenblick näberie ſich ein Autobus., von 
dem er erfaßt und überjahren wurde. Er trug ſchwere Kopf- 
verletzungen davon, ſo daß er in ernſtem Zuſtande ins Kran⸗ 
lenhaus geſchafft wurde. M. 

Kochend heiße Kleie als Grippemittel 
Faßt wäre er bei lebendigem Lribe berbrannt 

In Kreuzofen (Kreis Jabannisburg) verſuchte ein Kätner 
ſich auf eigenartige Weiſe ſelbſt von der Grippe zu beilen. Er 
band ſich zu dieſem Zweck gebrannie Kleie in kochend beißem 
Zuſiand als Umſchlag um den Lrib. Durch jeine Frau konnite 
der ruhig ſchlummernde Kämer von ſchweren Verbrübungen, 
gcretter werden. Das Deckbett batte bereits au ſchwelen be 
gonnen; er ſelbſt batte nur leichte Verbrühungen davon⸗ 
getragen. 

  

  

Schretkenstat zweier Trunßenbolde 
Vier Perſonen ermordri 

In FNembert bei Warichau überfielen zwei Trunkenbolde 
eine Gruppe Arbeiter. die aus einem Lokal kamen, und be. 
gannen eine wilde Schießcrei auf dieſt zu vepanſtenten, wabei 

Rolizei 
Unbeil 
binier 

    

    

  

konnte die Banditen jedoch überwältigen und ars 
verbüten. Einer der Gciöter 
laß:           
    

Rätſelhafter Los zweier Madchen in Granderz 
Wie aus Graudenz berichtet wird. wurden die beiden 

die beide ein 
in der Wobnung leblios mufgrijunden. Es 

die Todesuriacht der Tyien jeſtzn 
    

   
Mädchen Anna S=. 
Zimmer innebaitt⸗ 
it bisber nicht 8e 
itellen, zumal G dung anicheinend nich in Frage 
kommt. Dir Aerzie fleben vor cinem Nätiel, und es wird ver⸗ 
mutet, daß bier cia Verbrechen vorlicgen muß. —   

Die Fran mit den fech⸗ Namen 
Das erweiterte Schöfſengericht Roſenberg verurteilte die 

unverchelichte 31 Jahre alte Emilie Leuthow zu 2 Jahren und 
6 Monaten Zuchthaus, die Ehefrau Pauline Schimanſti zu 
1 Jahr unde6 Monaten Zuchthaus und den Arbeiter A. Schi⸗ 
manfki zu 5 Monaten Gefängnis. — 

Die Straftaten der beiden Frauen wurden in der Gerichis⸗ 
verhandlung aufgerollt wie 

ein Detektivroman. 

Beide waren bereits einigemal wegen Diebſtabls vorbeſtraft. 
*E“*D nr auf cinéeht Geſfunscnen⸗ 
Transport gemacht. E 

       
Frau Schimanſti wohnte in Bonin, und 

als ſie eines. Tages wieder eine Straſe abzuſitzen hatte, führte 
die Leuthow ihre Wirtſchaſt. Später trat ſie in Dienſt bei 
cinem Beſiser in Sedlinen, dem ſie nach kurzer Zeit 180 Mart 
ſtahl, wofür ſie ſich erſt einmal neu einkleidete. Den Reſt 
der Beute brachte ſic zur Frau Schimanſti, die die Sachen in 
„Verwahrung“ nahm. Emilie Leuthow ſtellte ſich darauf unter 
kalſchem Namen neue Zeuaniſſe aus. die ſie miteinem extra zu 
dieſem Zweck angefertigten Stempel „beglaubigte“. Die Zeug⸗ 
niſte waren ſo gut, daß ſie eine Stelle beim Pfarrer in Stalle 
betam. Nach einiger Zeit bot ſich ihr hier wiever eine günſtige 
Giclegenheit: die Herrſchaften verreiſten — und die ſalſche 
Emittie räumte gehörig aufj. Die Beute wanderte wieder zur 
Frau Schinanſti, die Leuthow aber unternahm von dem Gelde 
zunächſt mal eine Sprittour nach Berlin. Sie kebrie aber bald 
an den Ort ihrer Taͤtigkeit zurück. und, verſehen mit neuen 
Zeugniſien und neuem Namen, fand ſie Stellung bei einer 
Veſiverwitpe in Gtarnſee. Hier ſtahl ſie ein ganzes Waren⸗ 
lager zuſammen. Frau Schimanſki wurde ſo eingedeckt, daß ſie 
einem jungen Vrautigam fogar einen Trauanzug liefern konnte. 
Mim neuen Zeugniſſen und neuem Namen kam ſie nach Saal⸗ 
ſeld, wo ſie einen Fiſcher beſtahl. Dann wollte ſie ptötzlich 
beiratien. Sie wußte aber nicht, welchen von ihren ſechs Namen 
ſie dabei verwenden ſollte. Es kam aber nicht dazu, da ſie 
mitilerweile wieder derart in die „Klemme“ geraten war, daß 
ſie ſogar ihre Hehlerin wieder um 170 Mark beſtahl. Sie trieb 
ſich dann wochenlang herum. bis ſie ſchließlich in ganz ver⸗ 
lommenem Zuſtande von den Landjägern aufgenriffen wurde. 

  

  

  

Die Mannſchaft verläßt das ſinkende Schiff 
Die Beflatzung des Motorſchiſſes „Hanne-Lore“ zurück⸗ 

gezogen 

Bekanntlich iſt am Dienskagmorgen der Hamburger 

Motorſegler „Hanne-Lore“, der mit einer Ladung Gas⸗ 
maſſe nach Memel unterwegs war, ſüdlich von Schwarzort 

aui Grund gelauſen und geſtrandet. Die Beſatzung wollte 

anfangs auj dem Schiff bleiben. Als aber geſtern morgen 

mieder ſtärkerer Seegang einſetzte, wurden vom geſtrandeten 

Schiff Notſignale gegeben. Darauf wurde das Bovt der 

Rettungsſtation Schwarzort der Geſellſchakt zur Rettung 

Schifkbrüchiger flottgemacht und nach der Unfallſtelle ge⸗ 

bracht, die etwa ſieben Kilometer ſüdlich von Schwarzort 

liegt. Nach mehrſtündiger Arbeit gelang es der Retkungs⸗ 

mannſchaft. die Beſatzung des feſtgefahrenen Schiffes an 
Land zu bringen. 

Die PePeSe⸗Arbeitsloſen fordern. 
In einer am Montag von den bis vor einiger Zelt in der 

PePeche beſchäftigt geweſenen Arbeitern veranſtalteten Ver⸗ 
ſanimlung, die von etwa 2500 Perſonen beſucht war, wurde 
cine Entichließung gefaßt, die folgendes verlangt: Entlaſſung 
aus der Fabrik aller auswärtigen Arbeiter, vor allem der⸗ 
jenigen die in letzter Zeit aus Warſchau und Lodz nach Grau⸗ 
denz; gekommen ſind; ferner l der Frauen und 
Töächter van Veamten, Emeriten Sbeſitzern, da dieſe 
über die Mittel mi Unterhalt auch ohne die Ard⸗ in 

PePercie veriügen. Fabrikleitung zu 

  

   

  

       
    2 Um die Keſolunon der 

überreichen. wurde eine Abordnung gewählt. 

  

Militürdienſtpflicht für Frauen? 
Wie die Warſchauer Blätter berichten, hat die Abg. Mora⸗ 

ka. Gauin des einſtigen Miniſters und auch früheren 
Sozialinenfübrers Moraczewſti. einen Geſetzentwurf fertig⸗ 
geſtellt. der die Einführung der Militärdienſtpflicht für Frauen 
vorſiebt. Die Mädchen ſollen kaſerniert werden. Einige Blätter 
baben ſich ſehr ſcharf gegen dieſen Plan ausgeſprochen, wäh⸗ 
rend andere ihn begrüßen. 

  

      

  

von Montag, den 26. bis Sonnabend, den 31. Januar 

bringt ungewöhnliche Angebote 

ů 
Sn Seisen Waren, Wäschesteffe Vr sers 

Tischzeuge, Handtücher, fertige 
Damen-, Herren- und Kinder-Wäsche 

Auch in diesem billigen Angebot kommen fast ausschliefplich Waren 
deulschen und elsãssischen Ursprungs 

in gediegenen, àweriässigen Qualitäten zum Verkauf 

Wir empfeklen. diese wenigen Tage für einen billigen Einkauf zu nutzen, 

dem Ein hilliges Angebot bhei uns ist wirklich billig   
  

Erimann d Ferlemwifæ 
    

 


